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Senden iſt zum Viceadmiral befördert worden. General- ſ oder Kauf Neu-Guinea völlig engliſch werde. DeDeutſches Reich. major von Buddenbrock-Hettersdorf, bisher Comman- Premierminiſter von NeuSüdwales habe auf entſprechende Anregung
Halle a. S., 20. Novemker. deur der 5. GardeInfanterieBrigade, wurde zum Commandanten ein ſolches Abkommen für ſehr wünſchenswerth, aber

Des Kaiſers Englandfahrt. Sonnabend früh neun von Straßburg ernannt. da u ſakentt für ungeeignet erklärt, das Londoner Kabinet
Uhr hat die „Hohenzollern“ mit dem Kaiſerpaar und Wie die „Magd. Ztg.“ von zuverläſſiger Seite hört, iſt damit zu befaſſen.den beiden talüden Privgen an Bord von Kiel die Fahrt die Neuregeling der Ruhegehälter für die evangeliſchen Daran hat r L pwi ſehr W
nach England angetreten. Die Kieler Föhrde war in Nebel Geiftlichen entſprechend der allgemeinen Gehaltsverbeſſerung för 7 m Weh n m wid für on el e en
eingehüllt ſodaß die Schiffe kaum ſichtbar waren Unter dem Kaiſer- vom nächſten Etats jahre ab mit Sicherheit zu erwarten könnte. S chon die eng er den di omonJnſeln für
ſalul der Kriegsſchiffe und dem dreifachen Hurrah der Mannſchaften Gegenwärtig ſchweben Erwägungen darüber, ob hierzu ein Samoa iſt ein ſehr weitgehendes Zugeſtändniß.
dampfte die „Hohenzollern“ nach Brunsbüttel ab, wo ſie Kirchengeſetz erforderlich iſt, oder ob die Angelegenheit durch die Zu den mehrfach erwähnten Unruhen im deutſchen
Abends bei irübem Wetter eintraf und bis Sonntag Morgen
liegen blieb. Geſtern früh wurden die Anker nach England
gelichtet. Bei Holtenau mußte ſie wegen hohen Waſſer
ſtandes im Hafen durchgeſchleuſt werden. Admiral Köſter
begleitete die Kaiſerfamilte an Bord der Stationsyacht „Schnee-
wiltchen“, der MarineKommiſſar des Kanals, Kontreadmiral
Aſchenborn, folgte auf der Yacht „Ellerbeck“.

Das offizielle Empfangsprogramm entſpricht vollſtändig den
hierüber bereits gemeldeten Einzelheiten. Das geſammte für den
Empfang beſtimmte Geſchwader iſt jetzt bei Spithead verſammelt;
es gewährt einen impoſanten Anblick, die Schiffe ſind jedoch meiſt
alt und trotz ihrer eindrucksvollen Erſcheinung wenig formidabel,
was den Kenneraugen des Kaiſers nicht entgehen
dürfte. Die engliſchen Zeitungen hatten gemeldet, die
Torpedozerſtörer Flottille werde dem Kaiſer als beſondere
Aufmerkſamkeit entgegengeſchickt, da die deutſche Flotte
keine Zerſtörer habe. Amüſant iſt daher die Thatſache, daß
am Sennabend bereits der deutſche Torpedoboots Zerſtörer
D 7 nach ſchneidiger Fahrt durch die Nordſee in Dover
eingetroffen iſt, was bei dem jetzigen Wetter für kleine Fahr-
zeuge ſtets ſchwierig iſt. Die engliſchen Blätter vergaßen,
daß Deutſchland einen Zerſtörer von Thorneycroft dauen
ließ, worauf die Teutſchen Werften noch beſſere Schiffe dieſer
Art lieferten. Während der Anweſenheit des Kaiſerpaares in
Windſor werden im dortigen Schloſſe, ſoweit bis jetzt bekannt,
folgende Fürſtlichkeiten logiten: Das Prinzenpaar von Wales,
Prinzeſſin Viktoria von Wales, das Herzogspaar von Connaught und
Töchter, Prinzeſſin Beatrice, das Herzogspaar von Dork, das
Prinzenpaar Charles von Dänemark und der Herzog von Cambridge.
Zum Galadiener am Di iſelſſchaft von circa 130 Perſonen befohlen, darunter
Salisbury, Balfour, Chamberlain, Goſchen, der Herzog von
Devonſhire, Marquis Landsdowne, Lord Roſebery, Lord Kimberley,
Lord Wolſeley, ferner natürlich der deutſche und die anderen Bot
ſchaſter und weitere Mitglieder des diplomatiſchen Korps. Der
Herzog von Connaught iſt aus London in Portsmouth
eingetroffen, um den Kaiſer Wilhelm bei ſeiner heutigen Ankunft zu
empfangen.

Der Kronprinz, Prinz Eitel Friedrich und Prinz
A I vert ſind Sonnabend Abend von Kiel nach Plön zurück
gelehrt.

Die Prinzen Albrecht und Friedrich Heinrich von
Preußen ſind am Sonnabend in Cadix eingetroffen und am Bahn-
hofe von den Militär und Civilbehörden ſowie einer großen Volks
menge begrüßt worden. Abends fand zu Ehren der Prinzen
eine Feſtlichkeit im Theater ſtatt, heute reiſten dieſelben nach
Granada ab.

Die freie Vereinigung für Flottenvorträge
begann am Sonnabend in Berlin den angekündigten Cyclus
ihrer Veranſtaltungen mit einem Vortrage des Viceadmirals z. D.
Werner, der einen ebenſo begeiſterten wie überzeugenden
Vortrag über das Thema hielt: Unſere Zuknuft liegt auf
dem Waſſer. Wir kommen auf den Vortrag eingehend
zurück. Als der Kaiſer von dem Vortrage hörte, e er
Herrn Admiral Werner aus Brunsbüttelkoog folgendes
Telegramm:

Es freut Mich, daß Sie in Jhrem hohen Alter den weiten
Weg nicht geſcheut haben, um bei dem heutigen erſten Vortrag der
Freien Vereinigung Jhre ſo bewährte Stimme zu erheben in Be
thätigung Meines Mahnrufes für eine ſtarke
deutſche Flotte. Wilhelm I. R.Kontreadmiral z. D. Plüddemann iſt in den ge

ſchäftsführenden Ausſchuß des Hauptverbandes der deutſchen
Flottenvereine im Auslande eingetreten und hat die
Stellung des erſten Schriſtführers übernommen. Dieſes Amt
hat bie her Korvettenkapitän z. D. Lazarowiecez bekleidet, der
mit Rückſicht auf ſeine dienſtliche Jnanſpruchnahme zurückgetreten
iſt, dem Vorſtande des Hauptverbandes aber auch in Zukunft
angehören wird.

Das Staatsminiſterium trat Sonnabend Nachmittag
3 Uhr unter dem Vorſitz des Fürſten Hohenlohe im Reichs
tagsgebäude zu einer Sitzung zuſammen.

Graf Limburg-Stirum, der bekanntlich zu den vom
Hof Verbannten gehört, wurde am Sonnabend als Theil-
nehmer an einem Mahl beim Finanzminiſter v. Miquel ge-
nannt. Die „D. Tagesztg.“ will jedoch wiſſen, daß Graf
Limburg-Stirum die Einladung des Miniſters nicht angenommen
habe.

Perſonalugchrichten. Die Kaiſerin Friedrich kaufte

iſt eine glänzende Ge

Kirchenbehörden geregelt werden kann.
Leeres Gerücht. Die liberale „Magd. Ztg.“ hört das

Gras wachſen. Sie bringt folgende Meldung
Die agrariſchen Abgeordneten wollen wieder verſuchen, die

neue Kanalvorlage dadurch zu Falle zu bringen, daß
ſie nur für die Theilſtrecke vom Rhein bis zur Weſer
zu ſtimmen ſich kereit erklären.

Das Blatt weiß da mehr von den „agrariſchen“ Abge-
ordneten, als dieſe ſelbſt.

Die Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik wird am
14. oder 15. Dezember zuſammentreten.

Der Geſetzentwurf über das Verlagsérecht wird jetzt an der
Hand der Ergebniſſe der Sachverſtändigen-Berathungen im Reichs
juſtizamt einer Umarbeitung unterzogen. Die Veröffentlichung dürfte
gegen Weihnachten erfolgen.

Der Geſetzentwurf betreffend die Beſtrafung der Ent-
wendung von Elekri ität iſt dem Bundesrath noch nicht
zugegangen. Wie verlautet, wird die Aufgabe, die es zu löſen
gilt, auch an zuſtändiger Stelle nicht als eine leichte angeſehen.
Es handelt ſich darum, einen beſonderen ſtrafrechtlichen Begriff
zu finden reſp. zu formuliren.

Der Ausſchuß der preußiſchen Aerztekammern tagt
am 9. Dezember in Berlin. Die Sitzung wird ſich mit
folgenden Gegenſtänden beſchäftigen:

Ergebniß der Kurpfuſcherei-Enquete, Erlaß des Miniſters betr.
die Vermeidung von Fremdwörtern in n Rezepten u. ſ. w.,
Verwendung zuſammengeſehter Tabletten Referent KörnerBreslau),

weſens, Stellung der Aerzte zu den Krankenkaſſen, Führung der
Namenliſte der Aerzte im Bereiche jeder Kammer, Anfrage betreffend
eine Statiſtik der Ausbreitung der Syphilis und Beſprechung über
Ausführung des Ehrengerichtsgeſetzes.

Disziplinarverfahren gegen Dr. Preuß Die Preſſe
brachte dieſer Tage die Meldung, wonach gegen den Privatdozenten
Dr. Preuß wegen ſeiner bekannten Citate eine Disziplinar-
unterſuchung eingeleitet worden ſein ſoll. Kultusminiſter
Studt“ ſo fügt die „Freiſinnige Zeitung“ hinzu „hat alſo den
Wink verſtanden, der für ihn in dem Schreiben des Oberhofmeiſters
der Kaiſerin an die Berliner StadtverordnetenVerſammlung enthalten
war.“ Der Kultusminiſter hat ſich bekanntlich erſt in zweiter Inſtanz
mit dem Disziplinarverfahren gegen einen Univerſitätslehrer zu be
faſſen. Jn dem vorliegenden Falle würde zunächt der Dekan
der juriſtiſchen Fakultät der Berliner Univerſität das Ver
fahren gegen den dieſer Fakultät angehörenden Privatdozenten
Dr. Preuß einzuleiten haben. Die „Poſt“ hat eine Beſtätigung, daß der
Dekan ein Verfahren eingelcitet habe, nicht erhalten können
und hält die Nachricht des „B. T.“ einſtweilen ſür un be-
gründet.

Vor dem Disziplinarhofe für nichtrichterliche Beamte
fand am Sonnabend die mündliche Verhandlung gegen den
Privatdozenten Br. Arons ſtatt. Die Anklage vertrat Geheimrath
Dr. Elſter; der Senat der Univerſität wurde durch Profeſſor
Dr. Schmoller vertreten. Ein Urtheil wird nicht ver-
öffentlicht werden, da der Disziplinarhof n u r dem Staatsminiſterium
ein Gutachten erſtattet. Profeſſor Schmoller beantragte die
Aufrechterhaltung des freiſprechenden Urtheils der Fakultät. Ver-
theidiger war Rechtsanwalt Heine.

Verfrühte Melduug. Die Nachricht, daß der Verwaltungs-
gerichts-Direktor Freusburg als vortragender Rath ins Kultus-
miniſterium berufen ſei, wird der „Krzztg.“ als verfrüht bezeichnet.
Da iſt die arme „Germania“ um eine Freude ärmer.

Der Fabrikbeſitzer Stroſchein hat gegen den Vorſitzenden
des Deutſchen Flottenvereins, den Fürſten zu Wied, und
gegen den Sekretär Schweinburg Beleidigungsklage
angeſtrengt.

Verdächtigungen der deutſchen auswärtigen Politik.
Trotz aller Abfertigungen beharren zahlreiche Organe des Jn-
und Auslandes noch immer auf der Annahme, als ob das
engliſch- deutſche Abkommen über Samoa gewiſſe
Geheimklauſeln enthalte, die das Deutſche Reich zu irgend
welcher Unterſtützung der engliſchen Politik ver-
pflichten. Es mag deshalb ausdrücklich wiederholt werden, daß
an allen dieſen Gerüchten auch nicht ein wahres Wort
iſt. Die deutſche Politik befindet ſich in freier und
unbefangener Stellung, getreu ihren alten Traditionen,
auch in der gegenwärtigen Situation. Der Eifer, mit dem
im Jnlande von beſtimmter Seite her immer wieder dieſe Lügen
aufgetiſcht werden, ſcheint in erſter Linie dem Aerger zu ent-
ſpringen, daß dieſe Gelegenheit wieder vorübergegangen iſt,

Miſſionsgebiet in Schantung meldet die „Köln. Volksztg.“,
dieſelben hätten im Weſentlichen den Charakter einer
Chriſtenverfolgung angenommen. Die Ausſchreitungen
der Aufrührer richten ſich gegen die eingeborenen Chriſten,
welche gemißhandelt und ihres Eigenthums beraubt werden.
Die Anſtifter ſind unter den Führern der „rothen Fauſt-
Sekte“ und der „großen Meſſer-Sekte“ zu ſuchen, welche offen-
be an ihre Anhänger einen Aufruf zum Losſchlagen ergehen
ießen,

Aus Deutſch Oſtafrika. Die in Dar-es-Sa-
laam erſcheinende „Deutſchoſtafr. Zig.“ berichtet: Aus dem
fernen Nordweſten von DeutſchOſtafrika verlautet,
daß der Sultan Kislevombo von Mpororo um Stellung
unter deutſchen Schutz gebeten hat. Da außerdem
eine Elfenbeinkarawane deutſcher Wanyamweſi
ſüdlich vom Albert Eduard-Nyanza ausgeraubt worden
iſt, ſo hat ſich der Bezirkschef von Bukoba veranlaßt geſehen,
eine bewaffnete Expedition nach jenen Gegenden zu unter
nehmen. Veorausſichtlich wird er das Land zwiſchen
Kivuſee und Albert Eduard-Nyanza beſetzen und
unter deutſchen Schutz ſtellen, damit Ruhe und Frieden dort
dauernd einkehren.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt offiziöss: Das „Berliner
Tageblatt“ hat in ſeiner geſtrigen Morgennummer einen Artikel
„Verſchenkung Kamernus“ gebracht, der eine ſo große Reihe von
thatſächlichen Un richt e S r S Wiederlegung n

di gzeſſion der Ge rdweſtkamerun“ im Druckenoch e e wen t. dide Sddald die Veröffent-
lichung erfolgt iſt, werden wir darauf zurückkommen und den Nach
weis erbringen, daß in dieſer Konzeſſion die Jnter-
eſſen des Reiches und des Schutzgebietes
n en in weitgehendſtem Maße gewahrt worden

in d.

Parlamentariſches.
Zur Geſetzesvorlage zum Schutze der

Arbeitswilligen. Die konſervative Reichstag
fraktion hat Sonnabend Vormittag den Geſetzentwurf zum
Schutze des gewerblichen Arbeitsverhältniſſes einer
eingehenden Erörterung unterzogen. Jm Großen und Ganzen
haben die Grundgedanken der Vorlage Billigung gefunden, da
gegen iſt die Beſtimmung bezüglich der Verhängung von Zucht-
hausſtrafe beanſtandet worden. Der Antrag auf Einſetzung
einer Kommiſſion ſoll geſtellt, bezw., falls er in der
Debatte von einer anderen Partei eingebracht werden
würde, unterſtützt werden. Von der Einbringung beſonderer
Abänderungsanträge gedenkt man jedoch abzuſehen. Auch der
freikonſervative Abg. Frhr. von Stumm-Halberg hat bekont-
lich mit Unterſtützung der Reichspartei Abänderungsanuträge
eingebracht, die gegenüber den nationalliberalen Anträgen
höhere Strafſätze verlangen und einige weitere Beſtimmungen
der Regierungsvorlage aufnehmen.

Danach ſoll der S 153 der Gewerbeordnung folgende Faſſung
erhalten: „Wer durch körperlichen Zwang, Drohung, Ehre etzung,
Verrufserklärung oder rechtswidrige Wegnahme, Vorenthaltung oder
Veſchädigung von Arbeitsgeräth, Arbeitsmaterial, Arveitsez ug niſſen
oder Kleidungsſtücken 1) Arbeitgeber oder Arbeitnehmer zur Theil-
nahme an Vereinigungen oder Verabredungen der im S 152 bezeich-
neten Art beſtimmt oder zu beſtimmen verſucht oder von de Theil-
nahme an ſolchen Vereinigungen oder Verabredungen abhält
abzuhalten verſucht, 2) zur Herbeiführung oder Förderung
einer Arbeitsausſperrung Arbeitgeber zur Entlaſſung von
Arbeitnehmern beſtimmt oder zu beſtimmen verſucht oder an der An
nahme oder Heranziehung ſolcher hindert oder zu hindern veriucht,
3) zur Herbeiführung oder Förderung eines Arbeit rausſtandes
Arbeitnehmer zur Niederlegung der Arbeit beſtimmt oder zu be-
ſtimmen verſucht oder an der Annahme oder Aufſuchung von Arbeit
hindert oder zu hindern verſucht, 4) Perſoncen, welche
nicht oder nicht dauernd an einem Arbeitsausſtand oder an
einer Arbeiterausſperrung Theil genommen haben, aus Anlaß dieſer
Nichtbetheiligung aus dem Arbeitsverhältniß herauezudrängen oder
ſonſt zu ſchädigen ſucht, wird mit Gefängniß bis zu einem Jahre
(Büſing und Genoſſen wollen nur drei Monate) beſtraft. Sind
mildernde Umſtände vorhanden, ſo iſt auf Geldſtrafe bis zu 1000
Mark (Büſing und Genoſſen verlangen nur 300 Mark) zu erkennen.
Jſt die Handlung gewohnheitsmäßig begangen, ſo tritt
r nicht unter drei Monaten ein. Dieſe Beſtimmung
iſt neu.

e n r auf die v Wie der „Neum. Ztg.“ geſchrieben wird, hat der bisherigeFrie c i de r tig e ver et t L ohne daß es möglich war, der deutſchen Staatskunſt etwas am Landtagsabgeordnete, Geheimer Regierungs und Landrath
Sachſen- Meiningen Aree Mürgen nach Trient begeben. Der Beilge zu flicken. r Bohtz zu Schmagorei wegen andauernder Kränklichkeit ſein

g. Aufenthalt bei der Mutter ſoll etwa d Tage währen worauf die Das eigentliche Tauſchobjekt, das die Engländer bei Abgeordnetenmandat für den Wahlkreis Frankfurt a. O. 5
Ersprinzeſſin direkt nach Lreslau zurückkehren wird. Wie der SamoaKonvention im Auge hatten, wird durch eine (WeſtſternbergOſtſternberg) niedergelegt.

S das „Leipziger Tageblatln meldet, iſt in Rom auſtraliſche Mittheilung in voller Deutlichkeit bezeichnet. Unſer Geheimrath Bohtz hat den Wahſkreis ſeit dem Jahre 1876, alſo
am Herzſchlag der Reichsgerichtsrath a. D. Mittelſtädt
geſtorben. Kommerzienrath Arthur Meckel, der Chef der bekannten
Seidenfirma Meckel u. Co. zu Elberfeld, iſt geſtorben. Der
Miniſter des Auswärtigen, Graf Murawiew, iſt nach Peters-
burg zurückgekehrt. Hauptmann Held, Kompagniechef der
kaiſerlichen Schutztruppe in Südweſtafrika, iſt in Swakopmund an der
Malaria geſtorben. Der Chef des Marinekabinets Freiherr von

Londoner Korreſpondent meldet uns:
„Aus Sydney wird der „Daily Mail“ telegraphirt, mit

Rückſicht auf die anſcheinende Neigung Englands und
Deutſchlands ihre Einflußſphären inPolyneſien reinlich abzugrenzen, mache ſich eine
wachſende Strömung zu Gunſten eines womöglichen Abkommens
zwiſchen beiden Staaten geltend, durch welches auf Grund von Tauſch

23 Jahre lang, im Abgeordnetenhauſe vertreten und gehö.te der
konſervativen Partei an. Er bekleidete lange Jahre hindurch das
Amt eines Schriftführers und gehörte dadurch dem Bureau des
Abgeordnetenhauſes an vor allen Dingen war er ſtets eifrig
thätig als Mitglied der verſchiedenſten Kommiſſionen, ins-
befondere der Budget und der Kanalkommiſſion. Jm letzten Winter
jedoch geſtattete ihm ſein Geſundheitszuſtand nur noch den Beſuch



r

der wichtigſten Plenarſitzungen. Auf das Reichstagsmandat für die
Sternberger Kreiſe, das Geheimrath Bohtz ſeit dem Sommer des
Jahres 1888 inne hatte, hat er bereits bei den letzten Neuwahlen im
vocigen Jahre veizichtet.

Deutſcher Reichstag.
104. Sitzung vom 18. November 1899, 1 Uhr

Am Tiſche des Bundesraths v. Podbielski.
Präſident Graf Balleſtrem eröffnet die Sitzung.
Im Anſchluß an die geſtern in zweiter Leſung durchberathene

Poſtnovelle beſchäftigt ſich der Reichstag heute zuerſt mit den von
der Kommiſſion vorgeſchlagenen fünf Reſolutionen. Dieſelben lauten

Der Reichstag wolle beſchließen, den Reichskanzler zu erſuchen,
dafür Sorge tragen zu wollen, daß 1. möglichſt bald das
Beſtellgeld der Zeitungen neu geregelt wird und zwar in der
Richtung, daß die Häufigkeit des Erſcheinens mehr als
bisher und außerdem auch das ZHeitungsgewicht berück-
ſichtigt wird, 2. dem Verleger einer im Reichs-Poſt-
katalog eingetragenen Zeitung geſtattet wird, für die von ihm ge
wonnenen Abonnenten ſelbſt die Beſtellung bei der Poſt aufzugeben,

3. die Beſchränkung der zuläſſigen Ueberweiſungs-Exemplare auf
10 Prozent der Poſtauflage aufgehoben wird, 4. gegen die für
Druckſachen feſtgeſetzte Taxe auch Geſchäftspapiere befördert werden
können, 5. bei der Entſchädigung kleinerer Privatpoſtanſtalten,
namentlich ſoweit ſolche den ausſchließlichen Erwerb einer Familie
bildeten, größtmögliches Entgegenkommen geübt wird.

d Beſprechung wird zunächſt über die Reſolutionen 13
eröffnet.

Berichlerſtatter Abg. Dr. Hafſſe Der bisherige Tarif für die
Berechnung iſt allgemein unſympathiſch, und auch von der Poſt
verwoltung wurde zugegeben, daß er unhaltbar ſei. Die Poſt
verwaltung hat die Zuſage gemacht, daß die Abſtufung von Be-
ſtellung zu Beſtellung vorgenommen werden folle, daß alſo ſo große
Sprünge, wie jetzt, von 4 bis 7 Beſtellungen, nicht mehr vorkommen.
Die Haupt'ache iſt aber, daß der Tarif nach unten abfalle und nach
oben anſteige, alſo eine Progreſſion ſtattfinde. Die kleinen Zeitungen
ſollen damit entlaſtet und die größeren ſtärker herangezogen
werden. Die Poſtverwaltung war zur Zeit nicht in der Lage,
verbindliche Erklärungen abzugeben, weil die Zuſtimmung anderer
Reſſorts erforderlich iſt. Wir haben aber in der Kommiſſion die
Ausſicht gewonnen, daß die ausgeſprochenen Forderungen werden
erfüllt werden. Bezüglich der zweiten Reſolution iſt zu bemerken,
daß nach dem bisherigen Rechtszuſtand die Beſtellung beim Poſtamt
des Beſtellers erfolgen muß. Die Verleger ſind dadurch genöthigt,
für Beſtellungen, die bei ihnen unmittelbar eingehen, erſt den Um-
weg über das Poſtamt des Beſtellers zu nehmen. s wurde ohne
Widerſpitich in der Kommiſſion behauptet, daß ein vpoſtaliſches
Intereſſe an dieſem Zuſtand nicht keſteht, daß. aber
die Verleger auf deſſen Beſeitigung Werth legen.
Bei dieſer Gelegenheit wurde auch die Frage angeregt, ob die Poſt
verwa tung verpflichtet ſein ſolle, den Zeitungsverlegern die Namen
der Veſteller mitzutheilen. Es wurden Gründe für und gegen vor-
gebracht. Jn letzterer Hinſicht wurde namentlich angeführt, ein Be
ſteller wünſche nicht immer, daß der Verleger wiſſe, er ſei der Be
ſteller. Andererſeits wurde dafür darauf hingewieſen, daß es für
den Verleger wünſchenswerth ſei, eine Ueberſicht über die Beſteller
ſeiner Zeitung zu haben. Die Kommiſfion entſchied ſich, die An
regung fallen zu laſſen.

Auf eine Rede des Abg. Müller-Sagan (fr. Vp.), die im Zu
ſammenhang auf der Tribüne unverſtändlich bleibt, erwidert

Staatsſekretär v. Podbielski: Die Poſtverwaltung ſteht den
Refolutionen nicht ablehnend gegenüber. Wie ſich die verbündeten
Regierungen dezu ſtellen werden, bleibt deren ſpäteren Erwägungen,
wenn die Reſolutionen angenommen worden ſind, vorbehalten. Der
Vorredner ſchlug vor, beim BVeſtellgeld nicht allein die Zahl der Be
ſtellgänge, ſondern auch das Gewicht der Zeitungen in Betracht zu
ziehen. Demgegenüber betone ich, daß das Beſtreben der Poſtver-
waltung auf möglichſte Vereinfachung der Tarife gerichtet ſein
muß. Das Gewicht der Zeitungen wird in den verſchiedenen Jahren
verſchieden ſein. Beilagen u. ſ. w. verändern das Gewicht. Was
iſt der Erfolg? Der Veſteller und Bezieher einer Zeitung
kann nicht mit einem beſtimmten Faktor rechnen, ſondern nur mit
voriablen. Für uns iſt es deshalb wünſchenswertb, zwar bei der
Grundgebühr das Jahresgewicht bei der Abrechnung mit dem Verleger
zu berückſichtigen, aber nicht bei dem jeglichen Beſteller. Da müſſen
wir uns mit der Zahl der Beſtellgänge kegnügen. Es iſt ja bedauerlich,
daß manche Zeitungen die Taſchen der Briefträger übermäßig belaſten,
aber deshalb dürfen wir doch nicht zur Pfennigfuchſerei übergehen.
Wir müſſen danach ſtreben einfache Verhältniſſe zu erhalten. Die
Beſtellgebühr kann deshalb nur nach der Zahl der Beſtellgänge be-
meſſen werden.

Abg. Dr. Müller-Sagan (freiſ. Vp.): Will man den Grund
ſatz von Leiſtung und Gegenleiſtung durchführen, ſo müßte auch das
Gewicit mit herangezogen werden. Die Schwierigkeiten ſind nicht ſo
erheblich.

Abg. Dr. Oertel (Bund d. Landw.): Urſprünglich hatte ich die
Heranziehung des Gewichts auch bei der Bemeſſung des Beſtellgeides
beantragt. Der Staotsſekretär hat mich aber eines Beſſeren belehrt.
Es handelt ſich ja hier nicht blos um das verhältnißmäßig einfache
Verhältniß von Poſtverwaltung und Verleger, ſondern um das von
Poſt und Abonnenten. Jn die Abonnenten wäre durch den Wechſel des
Beſtellgeldes eine große Unruhe hineingetragen worden.

Abg. Dasbach (Centr.) hält die Bedenken gegen die Heran-
ziehung des Eewichts für nicht ſtichhaltig.

Abg. Dr. Müller begründet nochmals ſeine Anregung. Er habe
nur die Abſicht verfolgt, dem vorzudeugen, daß die Poſtverwaltung
ſich von vornherein gegen die Heranziehung des Gewichts bei Ve
rechnung des Beſtellgeldes erkläre.

Die Reſolutionen 13 werden hierauf angenommen.
Die Reſolution 4 wird von dem Berichterſtatter Abg. Haſſe mit

kurzen Worten zur Annahme empfohlen die Reſolution ſpreche für
ſich ſelbſt.

Abg. Singer (Soz.) fragt, ob Mitgliedsbücher für Krankenkaſſen
u. dergl. unter die Geſchäftspapiere fallen.

Staalsſelretär v. Podbielski antwortet bejahend.
Reſolution 4 wird angenommen, ebenſo Reſolution 5.
Es folgt die 2. Berathung der Fernſpiechgebühren-Ordnung.

Verichterſtatſer Abg. Dr. Haſſe.
Die Kommiſſion empfiehlt in S 1 für jeden Anſchluß an ein

Fernſprechnetz die Erhebung einer Bauſchgebühr (die Vorlage unterſchied
eine Grundgebühr und eine Geſprächsgebühr) dieſe ſoll nach S 2
betragen jährlich für jeden von der Vermittelungsſtelle bis 5 km ent
fernten Anſchluß in Netzen bis zu

50 Theilnehmeranſchlüſſen 80 Mk.

100 8 100200 120500 7 1401000 1505000 16020000 170mit mehr als 20000 180(Die Vorlage enthält dagegen in den S 2—4 die Sätze für die
Grundgebühr, nämlich in Netzen bis zu

1000 Theilnehmeranſchlüſſen 60 Mk.,

5000 7620000 90mit mehr als 20000 m 100und eine Geſprächsgebühr jährlich für die erſten
500 Verbindungen

bis 1500 für jede 500 v je 15
2 3000 500 je 10 tfür die überſchießenden zuſammen 10 Wik.)

Die Abgg. Dr. Müller und Eickhoff (fr. Vp.) beantrogen die
Bauſchgebühr wie folgt zu bemeſſen: In Netzen von nicht über
50 Theilnehmeranſchlüſſen 50 Mk., bei mehr als 50 bis einſchließlich
100 Theilnehmeranſchlüſſen 75 Mk., bei 100 bis 1000 Anſchlüſſen

100 Mk., bei 1000 bis 5000 Anſchlüſſen 125 Mk., bei vehr als
5000 Anſchlüſſen 150 Mk.

8 1 wird ohne Erörterung angenommen.
ei S 2 begründet

Abg. Dr. MüllerSagan den von ihm eingebrachten Abänderungs
antrag; die Ausführungen des Redners im Einzelnen bleiben auf der
Tribüne unpverſtändlich.

Staatsſekretär v. Podbielski: Ein Theil der Ausführungen
des Vorredners gehört zu einem ſpäteren Paragraphen ich werde
ſeiner Zeit darauf zurückkommen. Im Uebrigen habe ich in der
Kommiſſion ſchon dargelegt, daß die Erträgniſſe eines Netzes ſich um
ſo niedriger ſtellen, je größer die Zahl der Theilnehmer iſt, ſtatt
umgekehrt, wie man annehmen ſollte. Ermäßigungen eintreten
zu laſſen, iſt ſchon der Reichskanzler nach Paragraph 7 des
jetzigen Geſetzes berechtigt. Nur im Falle der Er
höhung der Gebühren ſind die geſetzgebenden Körperſchaften
zu befragen. Der Antrag des Abg. Müller enthält aber durchweg
Herabſetzungen. Wollte man ſie durchführen, würde man einen Aus
fall von 4 Millionen Mark haben. Jch vin damit einverſtanden,
daß das Telephon möglichſt weiten Kreiſen zugänglich gemacht wird
und daß es auch für kleine Betriebe von hoher Wicht gkeit iſt.
Jmmerhin dient es aber beſonderen Intereſſen und die Koſten dafür
dürfen nicht auf die Allgemeinheit der Steuerzahler abgewälzt werden.
Wir würden die Zuſtimmung der verbündeten Regierungen nie finden,
wenn wir zielloſe Aufwendungen für einen Theil der Bevölkerung
und wären es eine halbe Million Feinſprechbenutzer, machen wollten.
Durch ſolche Tarifherabſetzungen gefährden wir die geſammte weitere
Entwicklung des Fernſprechweſens. Wir werden keine neue Anlagen
im größeren Umfange machen können, wenn wir ihre Rentabilität
nicht gewährleiſten. (Zuſtimmung.)

Die Abgg. Oertel (konſ.) und Cahensly (Centr.) empfehlen
die Ablehnung der ni. deren Tarifſätze, während Abgeordneter
Müller Sagan nochmals dafür eintritt unter Hinweis auf andere
Länder, z. B. Norwegen.

Staatsſekretär v. Podbielski: Vielleicht ſind die von mir an
geführten Verhältniſſe von London und Newyork abnorme, aber
ſicherlich ſind die Verhältniſſe in Frankreich und Oeſterreich den
unſrigen ähnlich. Dort ſind aber die Gebühren höher. Jn Norwegen
ſind die Entfernungen im Telephonverkehr ſehr klein, darum kann
man dort billig telephoniren. Außerdem haben die dortigen An
geſtellten keinen Anſpruch auf Alters- und Reliktenpenſion wie bei
uns. Ferner haben die Gemeinden bei Anlage der Telephone große
Leiſtungen gemacht. Die Angeſtellten haben auch weniger Gehalt.
Alles das ermöglicht ein billigeres Telephoniren als bei uns. Wir
haben auch die beſten Apparate.

Damit ſchließt die Beſprechung. Unter Ablehnung des Antrages
des Abg. Müller wird S 2 nach dem Konmmiſſionsvorſchlag an
genommen ebenſo S 3 und 8 4 ohne Erörterung.

Abg. Gamp (9Rp.) beantragt, als S 4a einzuſchalten Der Bau
und die Jnſtandhaltung der Sprechleitungen zum Anſchluß an ein
Fernſprechnetz von nicht über 25 Theilnehmeranſchlüſſen kann denHetreiligten auf deren Koſten überlaſſen werden. Die Geſprächs-

gebühr beträgt bei der Benutzung dieſer Leitungen 5 Pf. für iede
Verbindung, ſoweit nicht die höheren Sätze des S 7 zur Anwendung
kommen. Der Antragſeller begründet dieſen Vorſchlag mit den Hinweis
darauf, daß Einrichtungen in ſolchen Orten, die hier in Betracht kämen,
häufig billiger zu bewerkſtelligen wäre, als durch die Poſtverwaltung.
Auch darüber müſſe er Klage führen, daß die Verwaltung bei An
lage neuer Netze eine Garantie von 10 Proz. der Anlagekoſten ver
lange. Die preußiſche Verwaltung leide ſicherlich nicht an zu geringer
Fiskalität, aber z. V. bei der Neuanlage von Eiſenbahnen verlange
ſie eine ſolche Garantie nicht, unter der hier beim Telephon nur das
platte Land leide.

Staatsſekretär v. Podbielski: Jährlich liegt eine Reibe von
Anträgen zur Anlage von Fernſprechanlagen beim Reichspoſtamt vor.
Die Leute müſſen, um das Vedürfniß nachzuweiſen die Bürgſchaft
übernehmen, daß die Einrichtung ſich auch erhält. Tie 10 Proz.
ſind ja nur Roheinnahme wenn die Antragſteller zu dieſer Bürg-
ſchaft nicht bereit ſind ſo werden die vom Reichstag bewilligten
Mittel eben für den Bau anderer Anlagen verwendet, die eine Rente
ſicherer verſprechen. Sollte der Reichstag in Zukunft mehr Mittel
zur Verfügung ſtellen, ſo würden wir auch nichtgarantiite Anlagen
bauen können.

Direktor im Reichspoſtamt Sydotw Die im Antrag des
Herrn Gamp geforderte erſte Befugniß beſitzt die Reichspoſtverwaltung
bereits. Wenn von dieſem Rechte bisher im Allgemeinen ſehr wenig
Gebrauch gemacht iſt, ſo lag das daran, daß das Bedürfniß dazu
bisher ſo gut wie nicht an uns herangetreten iſt. An ſich ſteht die
Verwaltung dem Gedanken nicht fern. See iſt bereit, in geeigneten
Fällen kleine Anlagen Privaten zu überlaſſen. Es iſt aber richtiger,
ſolche Sachen nicht im Geſetz feſtzulegen.

Abg. Dasbach (Centr.) empfiehlt den Antrag.
Abg. Müller-Sagan (frſ. Voikep.) hält den Antrag für völlig

überflüſſig.
Nach kurzer weiterer Erörterung zieht Abg. Gamp auf Anregung

des Staatsſekretärs ſeinen Antrag zurück.
Zu S 9 (Befugniß des Reichskanzlers zur Feſtſetzung der Ab

gaben) deantragt Abg. Dr. Oertel (konſ.), dem Reichskanzler nicht
bloß die Befugniß zu geben, die Zuſchläge zur Ge'iprächsgebühr,
ſondern die „Gebühr“ überhaupt zu ermäßigen. Es müſſe ein
nobile otticium des Reichskanzlers ſein, ausgieichend zu wirken. Das
platte Land bedürfe theilweiſe des Entgegenkommens in dieſer
Richtung.

Der Antrag des Abg. Oertel wird angenommen.
Auf eine Anfrage des Abg. Arendt (Rp.) erklärt
Staatsſekretär v. Podbielski, daß man an keine Erhöhung der

Cebühr für Hausanſchlüſſe denken, ſondern eine Herabſetzung er-
wägen werde.

Der Paragtaph, ebenſo der Reſt des Geſetzes wird angenommen.
Es folgt die zweite Berathung eines Geſetzentwurfes betr. die

gemeinſamen Rechte der Beſitzer von Schuldverſchreibungen.
Die S8 1--9 werden ohne Erörterung angenommen. S 10 handelt

von der Aufgabe oder Beſchränkung von Rechten der Gläubiger.
Abg. v. Strombeck (Etr.) betont ſeine grundſätzlichen Bedenken

gegen den durch dieſen Paragraph zugelaſſenen Eingriff in die Rechte
der einzelnen Gläubiger.

Abg. Schrader (fr. Vagg.) meint, die Beſchränkungen des von
der Regierung vorgeſchlagenen Eingriffs in die Rechte der Gläubiger
durch die Kommiſſion machten die Anwendbarkeit des Geſetzes faſt
unmöglich.

Staatsſekretär im Reichsjuſtizamt Nieberding: Die verbündeten
Regierungen ſind der Meinung, daß der vorliegende Entwurf eine
Wohlthat für das ganze wirthſchaftliche Leben ſei, indem er ermöglicht,
gefährdete große Unternehmungen zu ſaniren. Er ermöglicht, daß
eine Gläubigerverſammlung, um ſich vor größerem Schaden zu be-
wahren, auf einen Theil ihrer Rechte verzichtet, und zwar ſo, daß
ſowohl die Minderheit wie die Mehrheit zu ihrem Rechte kommt,
ohne von einer Intereſſenten zuppe daran verhindert zu werden. Die
Anwendungsfähigkeit des Entwurfs iſt durch den Kommiſſionsbeſchluß
eingeſchränkt, aber ſie hat immer noch prakliſche Bedeutung.

Abg. v. Strombeck (C.): Mit dieſem Geſetz kann ich trotz der
daran vorgenommenen Verbveſſerungen nicht einverſtanden ſein.

Abg. Büſing (natlib.): Jch hätte gewünſcht, daß die Minderheit
gegen eine Vergewaltigung durch die Mehrheit beſſer geſchützt würde
Ich bedauere, daß die Kommiſſion den erſten Abſatz abgeſchwächt hat;
trotzdem müſſen wir das Geſetz annehmen.

s 10 wird in der Kommiſſionsfaſſung angenommen.
S 14 lautet in ſeinem erſten Abſatz: „Die Befugniſſe und Ver

pflichtungen eines Vertreters, deſſen Beſtellung gemäß S 1189 des
B. G. B. oder auf Grund einer bei Ausgabe der Schuldver-
ſchreibungen in verbindlicher Weiſe getroffenen Feſtſetzung erfolgt,
werden durch die nach dieſem Geſetz vorgenommene Beſtellung eines
Vertreters nicht berührt.“

Abg. v. Strombeck (Centr.) beantragt, die Worte „oder auf
Grund“ bis „Feſtſetzung“ zu ſtreichen.

Staatsſekretär Dr. Nieberding: Der Antrag entſpricht den
Abſichten der Regierung, wenn aber das hohe Haus eine Beſchränkung

der Bewegungsfteiheit der Gläubiger vornehmen will, wie es durch
den Zuſatz der Kommiſſion geſcheyen iſt, dann ſoll es uns recht ſein.

Abg. Büſſing (natlib.) erklärt ſich gegen den Antrag des Abg.
v. Strombeck.

Nach weiteren Ausführungen der Abg. Schrader (freiſ. Vo.) und
v. Strombeck (Ctr.) wird der Antrag des Letzteren abgelehnt und die
Kommiſſionsfaſſung angenommen.

Ohne Erörterung wird der Reſt des Geſetzes erledigt.
Ab. Schrader (fr. Vp.) ſchlägt vor, die dritte Leſung vorzu

nehmen und das Geſetz im Ganzen anzunehmen.
Präſident Graf Balleſtrem Jch kann dem nicht zuſtimmen;

es liegt kein Grund zu einer ſolchen Uebereilung vor. (Sehr richtig.)
Ich werde rechtzeitig die dritte Leſung anſetzen.

Nächſte Sitzung Montag 1 Uhr. Tagesordnung 2. Leſung
der Vorlage zum Schutze des gewerblichen Arbeitsverhältniſſes.

Schluß 5 Uhr.

Der Krieg in Südafrika.
Wiederum liegt heute eine Nachricht vor, die den

von Ladyſmith beſtätigt: Die Stadt iſt von den Eng-
ländern geräumt worden, nur das Lager, das be
kanntlich ganz in der Nähe der Stadt ſich befindet, hat noch
nicht offiziell kapitulirt.

Die Bomben der Buren müſſen alſo doch nicht ganz ſo
harmlos geweſen ſein, wie die engliſchen Berichte ſie ſeit Wochen
hinſtellten. Ladyſmith ſteht in Flammen und die Beſatzung hat
es verlaſſen. Wenn es bis zur letzten Nachricht auch noch nicht
in den Händen der Buren war, ſo iſt die Kapitulation doch
nunmehr ſtündlich zu erwarten. Die Depeſche, welche in der
vergangenen Nacht das Ereigniß meldete, lautet:

Bei einem Dienstag früh ſüdlich von Ladyſmith
ſtattgehabten Kampfe rückten die Engländer mit 13 Geſchützen
aus und griffen eine Abtheilung von 380 Buren an. Das große
Geſchütz der Buren feuerte auf die Cngländer und dieſe zogen
ſich um 3 Uhr Nachmittags auf einen Hügel in
der Nähe von Ladyſmith zurück. Die Verluſte der
Engländer ſind unbekannt, auf Seite der Buren wurde einer ge
tödiet und drei verwundet.

Ferner traf eine andere Meldung ein:
Ein Korreſpondent ſchickt aus dem Hanptlager der Buren

bei Ladyſmith folgenden Bericht, welcher in Pretoria der Cenſur
unterworfen wurde. Bei dem am Dienstag ſtattgehabten Gefecht
zwiſchen den Oranjeburen und den Engländern hatten die Buren
eine Stellung auf einem kleinen Hügel inne, als eine engliſche
Batterie auffuhr und ſie angriff, indem ſie den Hügel etwa eine
Stunde mit Granaten beſchoß. Als nunmehr das große Geſchütz
aus Pretoria das Feuer aufnahm und gerade in
die Mitte der feuernden engliſchen Batterie hineinſchoß,
ſuchten ſich die Engländer zu decken. Zwei Vuren
wurden getödtet ſechs verwundet außerdem zwölf Pferde getödtet
und acht verwundet. Einige Granaten explodirten unker den Eng-
ländern, während ſie ſich auf Ladyſmith zurück
zogen. Jhre Verluſte ſind indeſſen nicht bekannt. Um Mitternacht
eröffneten alle Geſchütze der Transvaalburen welche rund um die
Stadt poſtirt ſind, gleichzeitig das Feuer. Man ſah vom Bulwana-
Berge aus mehrere Gebäude der Stadt in Flammen ſtehen. Jm
Laufe des folgenden Tages verließen die engliſchen
Truppen die bombardirte Stadt und keſetzten einen
Hügeilrücken, um den Granaten zuent gehen.

Die Truppen in Ladyſmith müſſen ſchon ſeit einer
Woche völlig demoraliſirt ſein. Der „Times“ wird
aus Lourenço Marquez von vorgeſtern gemeldet, eine behör d-
lich beſchlagnahmte Nummer der „Diggers News“ habe
vom 13. d. M. die Nachricht enthalten, nach Ausſage eines von
Ladyſmith gekommenen Deſerteurs herrſche unter den
Truppen das Beſtreben, zu entkommen.
Nah rungsmittel und Vorräthe ſeien aufWagen zur Flucht bereit verladen. Die Engländer
ſeien hinter 10 Fuß hohen Heuballen verſchanzt.

Die Buren müſſen der Uebergabe der Stadt ſicher ſein,
denn ein Theil iſt bereits abgegangen, um die heranrückenden
engliſchen Hilfskorps abzuſchneiden. Die Johannes-
burger „Diggers News“ vom 15. d. M. melden, 4000 Buren
hätten am Dienstag die nördlich außerhalb Ladyſmith gelegenen
Hügel verlaſſen, um ſich den Truppen bei Eſtcourt unter Kom-
mandant Botha anzuſchließen. Zweck der Bewegung ſei, den
General Buller aufzuhalten, der planen ſoll, zur Unter-
ſtützung der in Ladyſmith belagerten Truppen durch Natal
vorzurücken.

Aus Brüſſel wird dem „Standard“ gedrahtet, Leyds ſagte
einem belgiſchen Freunde, die Buren hätten ihre Stellung in
Norden von Ladyſmith derartig befeſtigt, daß, wie er
zuverſichtlich glaube, ſie im Stande ſein werden, jeden Angriff
der vereinigten Armeen Bullers und Whites abzuſchlagen,
obwohl es ihnen nicht gelingen dürfte, die britiſche Beſetzung
von Colen'o und die Verſtärkung der Beſatzung von Ladyſmith
zu verhindern. Die Burenarmee um Ladyſmith überſteige jetzt
25 000 Mann.

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz wird unter dem
1. November berichtet, daß auch in Mafeking die Lage für
die engliſche Beſatzung eine verzweifelt ſchlechte und die
Kapitulation baldigſt zu erwarten ſei. Seit dem 25. Oktober
iſt Mafeking von allen Seiten von verſchanzten Truppen ein-
geſchloſſen. Kommandant Botha, der für den
nach Kimberley abgerückten General Cronje den
Befehl über das Belagerungskorps übernommen heat,
ließ durch eine 94pfündige Haubitze von einer die Stadt
völlig beherrſchenden Höhe das Feuer eröffnen. Mafeking
ſelbſt iſt faſt geräumt. Die noch anweſenden Nicht-
komhattanten ſuchen Schutz in den durch Erdwälle gedeckten
Laufgräben. Oberſt Baden-Powell mit ſeiner Truppe be-
findet ſich in einem kleinen verſchanzten Lager vor der
Stadt, das nun aber auch bald wird aufgegeben werden
müſſen. Die Kämpfe der letzten drei Tage haben der Garniſon
einen Verluſt von 17 Todten und 58 Verwundeten zugefügt,
darunker wieder un verhältnißmäßig viele Offiziere, allein vier
Hauptleute.

Jm Norden der Kapkolonie machen die Buren offenbar
andauernd Fortſchritte ſie beſetzen das vom Oranjefreiſtgagat
für annektirt erklärte Land rings um Kimberley und richten
dort eine proviſoriſche Verwaltung ein. Aus Kapſtadt
wird darüber gemeldet:

Kleine Burenabtheilungen durchſtreifen Griqualand
Weſt und haben von Barkleyweſt Beſitz ergriffen, wo einige
wenige Polijeiſoidaten zu Gefangenen gemacht wurden, ebenſo von
Douglas. Es wurde den Burin kein Widerſtand en gegengeſetzt.
Dieſelben ſetzten in jeder Stadt Landdroſten ein.

Gegen dieſes Vordringen der Buren richten ſich erhebliche
Anſtrengungen der Engländer, deren Einzelheiten indeſſen von
der Militärbehörde nicht veröffentlicht werden. Wir erhaltei
folgendes Telegramm

London, 19. Nov. Alle Einzelheiten über die Formirurg
einer Heeresabtheilung in der Nähe des Oranje- Fluſſes unter Lord
Methuen, offenbar zum Zweck des Entſatzes von Kimberley,
werden von der Zenſur rückſichtslos unterdrückt. Aber
es iſt bekannt, daß die Abtheilung ſich mit möglichſt leichten Gepäck auf dem Marſche befindet. Mit
den Truppen, welche heute in Transportſchiffen Kapftadt erreicht haben
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beziffert ſich die Zahl der in Kapſtadt einge-
troffenen Verſtärkungen auf mehr27000 Mann. Die Mannſchaften der Transportſchiffe werden
theils in Kapſtadt, theils in Eaſtlondon, theils in Natal gelandet.
Die Cenſur verheimlicht die Truppenbewegungen.

Ueber die Kataſtrophe des Panzerz uges nördlich von
Eſtcourt werden weitere, theiiweiſe etwas ſeltſam anmuthende
Einzelheiten durch folgendes Telegramm übermittelt:

London, 19. Nov. Kapitän Wylie, welcher verwundet zurück
gebracht wurde, erzählt, der Sergeant Tod rettete ihm das Leben,
indem er ihn im Kugeiregen mit Felsſtücken umgab. Eine Granate
zerſtreute die Felsſtücke, traf aber Wylie nicht. Nachdem ein
Waggon umgeworfen war, bat eutnant Churchill den
Kapitän Wylie, Freiwillige aufzurufenn um den Waggon
wegzuſchaffen. Dies geſchah unter einem wahren Hagel von Gewehr-
kugeln. Churchill fuhr auf der Lokomotive mit den Verwundeten
fort, ſtieg aber in Frere aus, um die zurückgebliebenen Verwundeten
zu holen. Dabei wurde er gefangen, ob lebend oder verwundet, iſt
undekannt. Die entkommenen Bahnbeamten des Panzerzuges ver
öffentlichen einen Brief an den Bahninſpektor der Natalbahnen,
worin ſie ihre höchſte Bewunderung und Anerkennung für Churchills
Muth und Hilfe ausſprechen, der allein ihre Rückkehr mit den Ver-
wundeten zu verdanken ſei.

Jnzwiſchen ſoll ein neuer Panzerzug, in welchem ſich
27 Freiwillige befanden bei Eſicourt von den Buren zerſtört
worden ſein. Auch die Stadt Eſteourt wird
ſich kaum noch länger als einige a ge
halten können. Es liegen folgende Nachrichten über
die dortige Entwickelung der Lage vor:

London, 19. Nov. Der Vormarſch auf Eſtceourt
und die urnzingelnden Bewegungen der Buren gehen energiſch
weiter Nach einer Meldung aus Durban marſchiren
die Buren- Kolonnen ſowohl vom Weſten wie vom
Oſten auf Eſtcourt. Sie wurden auf einem Hügel ſieben Meilen
von Eitcourt bemerkt, augenſcheinlich Belagerungs- Geſchütze montirend.
Nach einer Meldung aus Courton von geſtern haben ſie in
großer Anzahl Ul und i, fünfundzwanzig Meilen ſüdweſtlich von
Eſtcourt, beſetzt. Ein neues Kommando, 1000 Mann ſtark,
ſchloß ſich ihnen vom Freiſtaat her an. Das Transvaalblatt
„Voikſtem“ meldet, am fünfzehnten wurde die große
Brücke über den Tugelabei Colenſototalzer-
ſt ör t. Die Buren ſehen mit großem Jntereſſe dem bevorſtehenden
Zuſammentreffen zwiſchen den Buren und den vorrückenden Eng-
ändern zwiſchen Colenſo und Eſtcourt entgegen. 609 Buren mit Ge-
ſchützen bewachen den Helpmakaar Paß 18 Meilen von Dundee,
vereit, jeden Verſuch, Dundee über Pielermaritzburg und Greytown
wieder zu beſetzen, zurückzuſchlagen.

London, 19. Nov. Dem „Reut. Bur.“ wird aus Eſicourt
vom 15. d. M. gemeldet: Gerücht weiſe verlautet, daß die
Buren das Dorf Weenen, das 25 engliſche VWeilen von Eſtcourt
entfernt liegt, beſetzt haben.

Pietermaritzburg, 19. Nov. Etwa 10200 Buren nähern
ſich von verſchiedenen Seiten dem Orte Eſtcourt, deſſen engliſche Be
ſatzung nur 3000 Mann ſtark iſt. Die engliſchen Truppen
habe Eſteourt räumen, da ſie nur wenig Artillerie

aben.London, 19. Novbr. Dem Reuter'ſchen Bureau“ wird aus
Eſtcourt vom 18. November gemeldet: Die Buren machten
beute Morgen einen Ueberrumpelungsangriff auf Eſicourt von
Nordweſten her, aber ein Schuß aus der Schiffskanone und
mehrere weit tragende Salven der DublineFüſiliere veranlaßten
den Feind, ſich eiligſt zurückzuziehen. Vie Buren hatten mehrere
Kanonen auf den umliegenden Hügeln in vortheilhafter Weiſe auf
geſtellt, aber die Treffſicherheit unſerer Marineſoldaten brachte offen
bar den Feind in Verwirrung, der ſeine Kanonen ſchnell zurückzog.

General Hildyard hat jetzt hier den Oberbefehl. Dieſes Tele-
gramm iſt offenbar in engliſchem Sinne gefärbt. D. Red.)

London, 19. Nov. Ein amtliches Telegramm aus Eſtcourt
vom 18. d. Mts. beſagt: Heute früh um 8 Uhr meldete der Offizier,
welcher die nördlichen Vorpoſten befehligt, daß berittene
Patrouillen des Feindes quer durch das ganze Gebiet von
der Landſtraße bei Gourton bis Ulundi in der Richtung
auf Eſtcourt vorrückten. Die Beſatzung von Eſtcourt trat unter
die Waffen. Die Vorpoſten meldeten weiter, daß verſchiedene Ab
theilungen in Stär'e von 500 bis 700 Mann gegen Eſtcourt von
Nordweſten her im Anmarſch ſeien und daß eine Abtheilung von
150 Mann in der Richtung auf die Eiſenbahnbrücke z Meile nord-
weſtlich von Eſtcourt vorgehe. Die engliſchen Vorpoſten feuerten auf
den Feind. Ein Schiffsgeſchütz ſchleuderte auf 8000 Yards Granaten.
welche dicht am Feinde krepirten, der ſich ſchleunigſt zurückzog
Um 12 Uhr Mittags ging von den Feldwachen die Meldung ein,
daß eine große Anzahl Buren auf einem Hügel oberhalb des Gehöftes
Leslie in Sicht ſeien. Die Truppen ſind in das Lager
zurückgekehrt. (Der letzte kurze Satz ſcheint wieder einmal ſehr
uphemiſtiſch ausgedrückt. Wer zwiſchen den Zeilen leſen kann, er-

kennt daraus, daß die Engländer zurückgeſchlagen ſind und in das Lager
haben flüchten müſſen. D. Red.)

Heute früh liegt eine Anzahl von Depeſchen vor, die indeß
nichts ſonderlich Neues bringen und die Lage jedenfalls nicht
klären. Wir theilen folgende derſelben mit:

London, 19. Nov. Die „Times“ meldet aus Lourengço
Marquez vom Freitag Nachrichten aus Ladyſmith vom
16. November zufolge wird die Stadt Tag und Nacht beſchoſſen und
iſt hart bedrängt. Die Portugieſen errichten Verſchanzungen
an der Grenze.

London, 19. Nov. Wie die „Daily News“ aus Durban
vom 11. d. M. melden, ſollen 2000 Buren bei der TemheDrift
ſtehen, von wo ſie Streifzüge zur Erkeutung von Vieh auf
portugieſiſchem Gebiete unternähmen.

London, 19. Nov. Ein amtliches Dementi der Meldung
vom Tode Jouberts liegt hier nicht vor. Bis zum 10. d. M.
reichende Nachrichten aus Lourengo Marquez die dem „Reuterſchen
Burcau“ heute Vormittag zugegangen ſind, beſagen indeſſen,
Joubert ſei von einem leichten Unwohlſein befallen geweſen, habe
ſich jedoch zuletzt beſſer befunden.

Maſeru, 19. Nov. Meldung des „Reuterſchen Bureaus“.)
Der hieſige engliſche Kommiſſar hat geſtern plötzlich Maſeru ver
laſſen, um mit dem oberſten Häuptling der Baſutos, Lerothodi,
zu ſammenzutreffen. Man nimmt an, dieſer Beſuch hänge
zuſammen mit der verdächtigen Haltung des Häuptlings Jos!, von
m e wurde, er ſei geneigt, mit den Buren gemeinſame Sache

London, 19. Nov. Das Kriegsminiſterium erhielt folgendeTelegramme Kimberley, 11. Nove 27); n13. m r Alles ob (77). wer Alles wohl Lavyſmith,
ſteourt, 19. November. (Meldung des „ReuterBureous“.) Hier traf heute ein Läufe r v e rin

Nachrichten won General White ein. Dieſelben beſagen, daß
Alles wohl (7) und die Beſchießung durch die Buren unwirkſam
i. (22) Der Geſundheitszuſtand in der Stadt ſei gut. General
White habe einen Ausfall gemacht, bei dem er die Büren von ihren
ne z8 gwgyseſchüten vertrieb, ohne daß die Engländer Verluſte er

London, 19. Nov. Die zweite Ausgabe der „DTimes“ veröffentlicht ein Telegramm aus Eſtcourt, wede de Telegramm des

als
Reut. Bur.“ über die Ankunft des Kaffernläufers inEſteourt beſtätigt und hinzufügt, der Läufer habe Lady-

ſmith am Nachmittag des 15. dieſes Monats verlaſſen. Das
Bombardement der Buren habe wenig Schaden an den Gebäuden
der Stadt angerichtet, ferner ſei nur ein Freiwilliger getödtet worden.
Die Buren hätten bei dem glücklichen Ausfalle der Engländer vom
14. d. Mts. fünf Todte und zwei Verwundete gehabt. Die
„Times“ bringt außerdem folgendes Telegramm aus Jamest o wn vom
13. November: Die Farmer längs der Grenze des OranjeFreiſtaats
halten Verſammlungen ab, in welchen ſie ihrer Unruhe darüber Aus-
druck geben, daß die Eingeborenen mit Waffen verſehen werden. DieVewaſſſung der Eingeborenen in der Reſervation von Herſchel
wurde für nothwendig angeſehen, da das Land nur durch den Oranje
Fluß vor den Buren geſchützt iſt und die Eingeborenen durchaus
auf Seiten der Engländer ſtehen. Die Farmer ſind loyal, aber da
mit unzufrieden, daß die Eingeborenen an der Grenze bewaffnet, die
Koloniſten aber ohne Schutz gelaſſen werden.

Kapſtadt, 11. Nov. Meldung des „Reuterſchen Bureaus.“)
General Buller hat das Anſuchen des Oberſten Schiel,
ihn auf Ehrenwort frei zu laſſen, abgelehnt und dabei bemerkt, die
Truppen Transvaals ſeien in das britiſche Gebiet eingedrungen, be
vor die britiſchen Truppen im Felde geſtanden hätten, und hätten
daher zunächſt gewaltige militäriſche Vortheile gehabt. Nach Ankunft
der britiſchen Streitkräfte würde er (Buller) ſein Beſtes thun, dieſen
Nachtheil auszugleichen.

London, 19. Nov. Dem Reuter'ſchen Bureau“ wird aus
Kimberley vom 11. d. M. gemeldet: Der Feind hat heute den
ganzen Tag die Stadt bombardirt und über 300 Schüſſe abgegeben.
Eine Eingeborene wurde getödter, der Schaden an Eigenthum iſt ge
ring. Zwei Patrouillen verließen die Stadt und kamen mit feind-
lichen Abtheilungen ins Gefecht, wobei 6 Mann des Feindes fielen
und auf engliſcher Seite zwei Mann verwundet und zwei Pferde ge
tödtet wurden.

Kapſtadt, 14. Nov. Tas Kommando von Rouxville im
Oranje-Freiſtaat hat in Stärke von 450 Mann geſtern Aliwal-
North beſetzt, die Fahnen der beiden Republiken gehißt und
eine Proklamation eriaſſen, durch welche die Aynekirung der Stadt
und des dazu gehörigen Gebietes ausgeſprochen wird. Den eng-
liſchen Bewohnern wurde eine Friſt von 14 Tagen bewilligt, um die
Stadt zu verlaſſen.

Queenſtown, 14. November. Die Buren habenBurghersdorp bveſetzt; man glaudt, daß ſie nach den Storm-
bergen marſchiren.

Pretoria, 17. November. Eine ous Truppen beider Repu
bliken zuſammengeſetzte Streitmacht hat geſtern Colesberg,
ohne Widerſtand der Bewohner zu finden, beſetzt und das hierzu
n Gebiet im Namen des Oranje Freiſtaates für annektirt
erklärt.

Lourengo Marquez, 18. Nov. Meldung des „Reuter-
ſchen Vurcaus“.) Nach Angaren der Buren ſind in dem Kampf
mit dem Panzerzug vei Colenſo am 15. d. Mts. 56
Engländer gefangen genommen worden, darunter
Churchill, der Berichterſtatter der „Morning Poſt“. Sie ſind
nach Pretoria gebracht worden.

Oranje-Riverſtation, 16. Nov. (M ldung des „Reu-
terſchen Bureaus“.) Alle Vorbereitungen für die Zuſammenziehung
der zum Entſatze von Kimberley beſtimmten Truppen ſind jetzt be-
endet. Lord Methuen erwartet nur noch die Ankunft der Ver-
ſtärlungen. Die Gardebrigade von den Coldſtream Guards aller
dings erſt ein Bataillen iſt eingetroffen. Es ſind Vorbereitungen
zur Wiederherſtellung der Eiſenbahn bis Kimberley getroffen.

Ausland.
Frankreich.

Ver „Triumph der Republik“,
Bei herrlichem Wetter fand geſtern Nachmittag auf der Place

de la Nation die Enthüllung des Denkmals „Triumph
der Republik ſtatt. Gegen 1 Uhr Nachmittags fuhr
Präſident Loubet, begleitet von den Miniſtern Waldeck-Rouſſeau,
Millerand, Leygues und Decrais, vom Elyſee nach demPlatze. Die Mitglieder des Stadtrathes und zahlreiche Bürger-
meiſter aus der Provinz begaten ſich zu Fuß vom Rath-
hauſe dorthin. Die verſchiedenen Abordnungen und die Arbeiter
vereine verſammelten ſich um die Mittagsſtunde mit ihren Bannern
und Fahnen und mit Muſikkorps auf der Place de la République
und dem Boulevard Richard-Lenoir zum Zuge nach der Denkmalsſtätte.
Loubet wurde auf der ganzen Fahrt von der Bevölkerung warm be
grüßt, und beſonders herzlich auf der Place de la Nation, wo eine
gewaltige Menſchenmenge verſammelt war auch dem Miniſter
präſidenten wurden Ovationen dargebracht. Umgeben von
den Miniſtern, Senatoren, Deputirten und Gemeinderäthen, wohnte
Präſident Loubet dem Vorbeimarſch von mehreren hundert Korpora-
tionen, Abordnungen der Arkeiterſyndikate und Schulen u. ſ. w. bei, die
dem Präſidenten und den Miniſtern Huldigungen darbrachten. Loubet
verließ mit ſeiner Beglei rung den Platz um 2x Uhr Nachmittags unter
den Beifallsrufen der Menge. Nach ſeiner Abfahrt wurde der Vor
beimarſch der verſchiedenen Gruppen an dem Denkmal
fortgeſetzt. Die Enthüllungsfeier des Denkmals bot ein farben-
prächtiges Bild. Mehrere Gruppen zogen ſingend vorüber. Ein
Zwiſchen fall ereignete ſich, als die Polizei eine rotheFahne,
welche einer Gruppe voraufgetragen wurde, beſchlagnahmte.
Es kam zu einem Auflauf, wobei mehrere Verhaftungen vor-
genommen wurden. Auch wurden vereinzelte Hochrufe auf die So
zialdemokratie laut.

Um 64 Uhr Abends, als die offiziellen Tribünen auf der Place
de la Nation ſchon faſt leer waren, dauerte der Vorbeimarſch der
Korporationen noch fort. Vereinzelt wurden Schmährufe gegen
Rochefort, Mercier und Déroulède ausgeſtoßen.

Vei dem Feſtmahl, das aus Anlaß der Enthüllung des
Denkmals Abends im Rathhauſe zu Ehren der Miniſter und der
zu dem Feſt erſchierenen Bürgermeiſter veranſtaltet wurde, hielt der
Miniſterpräſident Waldeck-Rouſſeau eine Rede. Er führte
Folgendes aus Die republikaniſche Staatsform ſei die Frankreich
vom Schickſal beſtimmte. Das, was die Revolution geleiſtet habe,
umfaſſe alle großen philoſophiſchen, politiſchen und ſozialen Reformen, die
das 19. Jahrhundert durchzuführen ſich bemüht habe und, ihr Vermächtniß
an das nächſte Jahrhundert ſei die Aufgabe, die volle Entwickelung
dieſer Reformen zu vollenden. Der Miniſter ſchloß ſeine Rede mit
den Worten „Jm Gefühle tiefſter Dankbarkeit für das von unſeren
Vätern vollbrachte Werk und mit unerſchütterlichem Vertrauen zu
dem Werke der Zukunft toaſte ich auf das moderne Frankreich, auf
ſeine Beſtimmung, ferner darauf daß
der Geſchichte und in der Menſchheit durch die Republik erfüllt
werde, und auf den Triumph der Prinzipien der Revolution.“

Türkei.
Erfundenes Gerücht.

Eine der „Agence de Conftantinople“ von amtlicher Seite
Wage gangene Miltheilun erklärt die Meldungen auswärtiger

ätter von einem blutigen Zuſammenſtoß zwiſchen
maliſſoriſchen Bergbewohnern und Serben in der
Sert von Luchani (Vilgſet Koſſowo) für erfunden; ebenſo die

oldungen von einer Verletzung griechiſchen Ge
hieks durch türkiſche Soldaten ünd vom Ausbruche von

ſonders über Athen, entladen.

die Aufgabe Frankreichs in

Telegraumnmte.
Oranje-Riverſtation, 20. Nov. (Reutermeldung vom

16. November.) Das Yorkſhire- Regiment und ein Thell der
Weſt Nortl.-CamptonArmee ſind hier eingetroffen und ſetzten
über den Oranje-Fluß.

London, 20. Nov. Der „Dimes“ meldet eine Depeſche
aus Durban, daß die Buren beim Vorrücken auf Ladyſmith
am 9. November wieder zurückgeworfen wurden, ſie ſammelten
ſich jedoch wieder und erneuerten den Angriff; ſie wurden auch
diesmal in die Flucht geſchlagen. Jhr Verluſt beträgt ca. 700
bis 800 Mann.

Aus Nah und Fern.
Bei dem Braude des Dampfers „Patria“. Die „Hamburg-

AmerikaLinie“ erhielt geſtern Vormittag aus Vliſſingen die Depeſche,
daß die „Patria“ ſich im Tau des Dampfers „Hanſa“ der „Hamburg-Amerika-Linie“ ſowie der engliſchen Dompfer „City of Lotmund“
und „Preſtoria“ auf dem Wege nach den Downs (Dover) befinde.
Die „Hamburg-Amerika-Linie“ erwartete die Ankunft des Schlepp-
zuges an den Downs noch im Laufe des geſtrigen Tages.

Schwere Wolke brüche haben ſich über Griechenland, be
Bis jetzt ſind in Athen ſechs

Menſchen aus den Fluthen oder den Trümmern ihrer Häuſer
tod t hervorgezogen worden. Die Zahl der unbewohnbar gewordenen
Häuſer iſt ſehr bedecutend. Eine umſtürzende Stallmauer er ſchlug
17 Artilleriepferde. Der angerichtete materielle Schaden iſt
beſonders im Piräus außerordentlich groß. Auch Theſſalien ſoll ſchwer
elitien haben. Ebenſo wird aus allen Theilen Italiens über ſchwereKeller berichtet. Jn Camaldoli bei Neapel wehte ein ſtarker

Schneeſturm. Jn Rom ſank die Temperatur bis 3 Grad unter Nil
Furchthare Stürme bei Ancona vernichteten ganze Fiſcherflottillen
wobei zahlreiche Menſchenleben verloren gingen. Aehnliches wird aue
Sardinien und Elba gemeldet, 100 ganze Stadttheile ſtehen dort
unter Waſſer.

Peſt. Da die Peſtgefahr für Trieſt nicht mehr
vorhanden iſt, werden die amtlichen Mittheiſungen über den
Geſundheitszuſtand in Trieſt eingeſtellt. Der von Santos in
NewYork ankommende engliſche Dampfer „J. W. Taylor“ mußte
in Quarantäne gehen, da der Steward unter verdächtigen
Krankheitserſcheinüngen geſtorben iſt und der
Kapitän, ſowie der Koch an verdächtigen Drüſenanſchweliungen leiden.
Der ſtädtiſche Sanitätskommiſſar erklärte, das Schiff werde unter
keinen Umſtänden, ſelbſt nicht nach der Desinfektion, in den Hafen
eingelaſſen werden.

Alfred Nobels Nachlaß. Aus Kopenhagen wird gemeldet
Ter Nachlaß des ſchwediſchen Erfinders Alfred Nobel feträgt.
wie jetzt bekannt wird, 32 Millionen Kronen. Füré
abgaben wurden faſt zwei Millionen Kronen bejahlt.

Erſtochen aufaefunden. Landrath Jffland aus dem Kreiſe
PoſenWeſt, der als Kurgaſt in Wiesbaden weilte, wurde todt auf
der Straße aufgefunden die Todesurſache war ein Meſſerſtich
ins Herz. Die Baarſchaft von über 1000 Mk. wurde vorgefunden.
Es wird Selbſtmord angenommen.

Bei dem Erdbeben auf Ceram in Holländiſch-Oſtindien,
das in der Nacht vom 29. bis zum 30. September ſtattfand, ſind
nach vorläufiger Schätzung 4000 Menſchen umgekommen
und 500 verwundet. Mehr als 1009 Leichen ſind auf Saparua
gefunden worden. Der angerichtete Schaden iſt ein ganz bedeufender.
Das Elend ſpottet aller Beſchreibung.

Aus Rache erſchoß der Bergmann Gerſch die Brüder Albert
und Wilhelm Tomski, welche ſchlafend im Bett lagen, und erſchoß
ſich darauf ſelbſt. Die Tomski hatten Gerſch, welcher früher mit
ihnen zuſammen gewohnt haite, bezichtigt, ihnen Ge d geſtohlen zu
haben. Nach anderer Verſion iſt Albert Tomsli, der ch
in die Bruſt erhielt, nicht tot ſein Ableben ſei aber
erwarten.

Zum Aufſtand am Simplontunnel wird aus Brieg (Schweiz),
18. November, gemeldet: Die Generalverſammlung der aus-
ſtändigen Arbeiter am Simplontunnel hat beſchloſſen,
nachdem die Unternehmer Zugeſtändniſſe gemacht haben, am J
die Arbeit wieder aufzunehmen.

nHalleſche Nachrichten.
Halle a. S., 20. November.

Ti- elektriſche Fern h. Halle Leipzig. Der „Magde
Zig.“ wird aus Leipzig gemeidet: Die Errichtung der elektriſchen
Fernbahn HalleLeipzig, der gerlanten erſten elektriſchen Fernbahn
Deutſchlands, iſt ſeitens der Unternehmer vlötzl!lich aufgegeben worden.
Die ſchon begonnenen Arbeiten ſind eingeſtellt. Ueber den Grund
der plötzlichen Einſtellung ve. lauten unkontrolirbare Gerüchte.

T Zum Fall Hoensbrorch. Die „Germania“ erklärt die bei
der Prozeßverhandlung in Halle vom Rechtsanwalt Dr. Keil, dem
Vertreter von Profeſſor Beyſchlag, aufgeſtellte Behauptung, der
Kläger von Pokorny habe als ſeinen Aufenthalt in Berlin das
Bureau der „Germania“ angegeben und der Chefredakteur der
„Germania“ habe einem auf Pfändung a enden
Gerichtsvollzieher erklärt, von Pokorny habe wohl
zeitweilig im Bureau aufgehalten, wohne aber nicht
dort, für un wahr, und fügt hinzu: „Selbſtvernändlich iſt Herr
Rechtsanwalt Dr. Keil bezüglich dieſer Behauptung falſch infor-
mirt worden, ſo daß wir ihn für ſeine unwahre Behauptung nicht
allein verantwortlich machen zönnen. Zur Feſiſtellung der Wahrheit
fordern wir deshalb nicht nur den Herrn Rechtsanwalt Dr. Keil,
ſondern auch den Herrn Profeſſor Dr. Beyſchlar und den Herrn
Grafen Paul v. Hoensbroech hierdurch öffentlich auf, den Namen
des betreffenden Gerichts vollziehers bekannt zu geben.“

Provinz Sachſen und Umgebung.
t. Bitterfeld, 18. Nov. (Un glücklicher Schürtz e.) Bei

der Treibjagd des Herrn Amtmann VBötticher- Roitzſch im WBüöſaer
Revier hatte der Gaſtwirth K. aus Roitzſch geſtern das Unglück, den
Rentier S. aus Glebitzſch durch einen Schrotſchuß in den Kopf
nicht unerheblich zu verletzen.

Pforta, 18. Novbr. (Ruheſtand.) Unſer langfähriger
erſter Geiſtlicher, Dr. theol. Profeſſor Witte, wird auf ſeinen
Antrag demnächſt in den Ruheſtand treten. Er wird dann das Amt
eines ſtändigen Sekretärs beim Evangeliſchen Bunde und beim
Guſtav Adolf-Verein übernehmep.

Jena, 18. Nov. (Goethefeier.) Der heute in der
Kollegientirche abgehaltenen Goethe-Gedenkfeier der Univerſität wohnten
die Erbgroßherzogin von Sachſen-Weimar und der Kultusminiſter
v. Pawel bei. of. Michels hielt die Feſtrede.

W Jena, 18. Nov. (Ueberfahren.) Heute wurde auf dem
Saalbahnhof der Arbeiter Liebeskind von einem RNangirwagen über
fahren und ſofort getödtet.

Scliare Jillig
Unruhen in Leles). Tuohhanciung mit Anfertigung feinerer Herrenkleicler

DF nach Maass.
Grosse Steinstrasse 15, gegenüber dem Halleschen Bankverein

AnerKannt Iletungseſähiges Geses ſt empfiehlt sich ergebenst.



Wiſſenſchaft, Kunſt und Theater.
Das Ophirland. Ueker Durban wird vom 16. d.

Mts. gemeidet: Karl Peters kehrt mit dem Dampfer der
„Braemar Caſtle“ nach London zurück. Seine Expedition war voll
ſtändig erfolgreich. Sie entdeckte die Stätte des alten Ophir-
landes, das einen rieſigen Goldreichthum beſitzen ſoll. Peters
erwarb große Stiecken goldhaltigen Landes.

Gerichtszeitnug.
Berlin, 18. Nov. Staatsminiſter Graf Botho Eulen-

burg erſchien heute als Zeuge vor der zweiten Strafkammer des
Landgerichts J. Angeklagt war die Plätterin Hedwig Danderski,
die Vraut des entflohenen Einbrechers, der beim Grafen Eulenburg
einen Brillantſchmuck im Werthe von 18000 Mk. geſtohlen
hat. Die Angeklagte wurde wegen Hehlerei zu 1 Jahr Ge
fängniß verurtheilt.

BVrobachtungen der Metevorologiſchen Station Halle a. S.

18. Rovember
8 Uhr Morgens

20. November
637, Uhr früh

Barometer mm 764,0 752,5Thermometer Reaumur 5.5 0,2
Feuchtigkeit der Luſt 90 5 78
Windrichtung NW. W.

Maximum der Temperakur vom 19. zum 20. Nov. 5,0 R.

Minimum 19. 20. 092Vorausſichtliches Wetter für Montag, den 29. November Bei
Nordweſtwind veränderliches, etwas wärmeres Wetter Niederſchläge
nicht ausgeſchloſſen.

Wetter- Ausſichten anf Grund der Berichte der deutſchen
Scewarte in Hamburg.

Dienstag, 21. Nov. Meiſt wellig und trüb bei kälterer
Temperatuir-

Waffſerſtände.
bedeutet über, unter Null).

Fall Wuche
Saale

Halle 19. Nov. 1,84 20. Nov. 1,82 002

Trothe 1,70 1,70)*Alsleten 17. Nov. 1,59 18. Nov. 1,56 0,03
*Calbe, Obp. 1,54 1,52 0,92do. üÜnty Foct de d

Unſtrut.
Straußfurt 17. Nov. 18. Nov. 1,10)

Moldan.

Buoweis 16. Nov. Nov. 900 SPrag 0,03 0,00 0,03Havel.
*Brandendburg 17. Nov. 18. Nov.
Oberpegel x 2,20 2,21 0,01Unterpegel 1,24 1,29 0,05tRathenow

Oberpegel 1.40 1,43 (0,03Unterpegel 0,89 0,90 0,01J velberg 1,66 e 1,66 T F.
Elbe.

Pardubitz 16. Nov. 0,02 17. Nov. 0,04 0,02

Brandeis leMelnik 0,24 2 218 0,06Leitmeritz 0,15 0,10 0,05Außig 9,12 22 0,17 0,05Dresden 17. Nov. 1,20 18. Nov. 1,18 0,02
Torgau 0,75 0,78) 0,03Wittenberg p 1,43 1,47 0,04Roßlau 0,82 0,86 0,04*Barvy 1,16 1,18 0,02Magdeburg 1,17 1,20 0,03*Tangermünde n 1,68 1,71 0903*Wittenderge 1,27 n 1,31 (0,04Dömitz 0,66 0,68 O,020,76 r 0,76)*Lauenburg e

Beodachtet in der Mittagszeit nach amtlichen Depeſchen der
Königl. Elbſtrom-Bauverwaltung.

Börſen- und Handelstheil.
Viehmärkte.

Hambnurg, 18. Nov. (Bericht der Notirungs-
Kommiſſion.) Dem Schweinemarkte an dem Viehhof
Sternfſchanze a. d. Lagerſtraße waren in der Woche vom 11. bis
17. Nov. 1899 im Ganzen 8429 Stck. vom Jnlande zugeführt und.
zwar 3303 Stück vom Süden und 5126 Stück vom Norden. Ver
kauft und verladen wurden vach dem Süden 26 Wagen 1386 Stück.

Es wurde gezahlt für 50 kg Lebendgewicht nach Abzug verein
barter nebenſtehender Tara.

Donnerstag Freitag Sonnabend16. II. 17. 11. 16. 11.
Beſte ſchwere reine Schweine 47--48 47-48 47 202 T
Schwere Miltelwaare 46 47 47--48 47--473 22
Gute leichte Mittelwaare 4748 47--48 473--48 22
Geringere Mittelwaare 46-47 46 473 46-47 24
Saucen nach Qualität 40-42 40--42 40--42 ſchw. T.

Der Handel war ſchleppend ziemlich lebhaft
lebhaft

Verliu, 18. Nov. Städtiſcher Schlachtviehmarkt.
(Amtlicher Bericht der Direktion.) Zum Verkauf ſtanden 3548 Rinder,
1128 Kälber, 7619 Schafe, 8608 Schweine. Bezahlt wurden für
100 Pfd. oder 50 kg Schlachtgewicht in C. (bezw. für 1 Pfd. in
Für Rinder, Ochſen: a. vollfleiſchig, ausgemäſtet, höchſten Schlacht-
werths, höchſtens 7 Jahre alt 62--65 b. junge, fleiſchige, nicht aus
gemäſtete und ältere ausgemäſtete 58- 61 e. mäßig genährte junge
und gut genährte ältere 55--57 d. gering genährte jeden Alters
270- 54. Bullen a. vollfleiſchige, höchſten Schla htwerlhs 59 63;
b. mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 55—58; e. gering
genährte 49- 53. Färſen und Kühe: a. vollfleiſchige, ausgemäſtete
Färſen höchſten Schlachtwerths fehlen b. vollfleiſchige, ausgemäſtete
Kühe höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, 55-—56; e. ältere
ausgemäſtete Kühe und weniger gut entwickelte jüngere 53--54;
d. mäßig genährte Färſen und Kühe 51--53 e. gering genährte
Färſen und Kühe 48--50. Kälber a. feinſte Maſikälber (Voll-
milchmaſt) und beſte Saugkälber 76-—80; b. mittlere Maſtkälber und
gute Saugkälber 72--74, e. geringe Saugkälber 58 62 a. ältere
gering genährte Kälber (Freſſer) 44—50. Schafe a. Maſtlämmer
und jüngere Maſthammel 62--65 b. ältere Maſthammel 54-—-58;
e. mäßig genährte Hammel und Schafe (Märzſchafe) 46—52; d. Hol
ſteiner Niederungsſchafe 22--23. Schweine Man zahlte für 100 Pfd.
lebend (oder 50 kg) mit 20 2 Taraabzug a. voillfleiſchige, kernige
Schweine feincrer Raſſen und deren Kreuzungen, höchſtens 14 Jahr

alt, 48-—49; b. (Käſer) fehlen e. fleiſch. Schweine 45--47 ä. gering
entwickelte 42-—44; e. Sauen 42- 44. Verlauf und Tendenz: Das
Rinder geſchäſt wickelte ſich glatt ab, es wurde ausverkauft. Der Kälber-
handel geſtaltete ſich ziemlich glatt. Bei den Schafen war der Geſchäfts
gang ziemlich lebhaft, es wurde ausverkauft. Der Schweinemarkt ver
lief langſam und wurde kaum ganz geräumt.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark ver Ton

Tages-Marktberichte.
Central-Stelle der Preußiſchen Laudwirthſchaftskam mern.

Notirungs Stelle.
18. November 1899.

ne gezahlt worden
Weizen Roggen Gerſte Hafer

Uckermark 142 146 136 142 140 145 132--140
Mittelmark, Prignitz 143-- 146 143--147 140 155 135--145
Neumark 142 150 134--141 130 142 122 138
Lauſitz 147-1552 140 146 143 153 140--144
Magdeburg 141 152 144-155 151 172 125--150
Altmark 140 150 138 148 145--155 128-—145
Merſeburg öſtl. d. Mulde 140--153 140--156 155--170 128 180

do. weſtl. d. Mulde 140 150 144--155 145--167 130 145
Erfurt 140 150 150 158 160--180 120 130
Stettin (Bezirk) 144 146 139 135--144 129--132
Stolp (Platz) 152 142 S 122Anklam (Platz) 143 136 137 142 126 130
Danzig 137 148 138 137--144 108--121Thorn 148--155 136 142 S 123 127Königsberg i. Pr. 138/,-140 140 104Loetzen 144 152 134--140 116 126 108--114
Allenſtein 156 160 141--145 117--120 121 127
Breslau 136 153 135 141 128 148 119-125
Strehlen 140 150 1361-143 133 146 116--122
Trebnitz 135--150 125-136 130 140 110 125
Schweidnitz 144--154 140 148 130--146 118 126
Neiße 142--154 140--147 136 116Poſen 139 150 133 133 126--140 126--135
Bromberg 145--147 135 138 131 120 126
Krotoſchin 148 150 136 140 130--140 115--116
Kolmar S 124-125 127128 122-127Jnowrazlaw 141 146 129 136 134 142 129-- 136
Kiel 145 145--150 146 150 138Marne 140--141 144 145 135- 136 130--131
Kaſſel 152 152 d 140Fulda 149 150 149--150 160--170 135 140

b) Nach privater Ermittelung:
Stadt 755 g. p. I. 712 g. p. l. 573 g. p. I. 450 g. p. I.

Berlin 150 143 S 140Stettin 145 139 142 129Königsberg i. Pr 1391 1404 S 120Breslau 154 141 148 125Poſen 149 134 140 126Neuß 157 145 S 138Mannheim 1663 155 S 142Hamburg 146 146 a 138Raps: Breslau 228 Mk.

e) Weltmarkt
auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne, einſchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der Qualität s-Unterſchiede.

am 18. Nov. am 17. Nov.
Von Newyork nach Berlin Weiz. loko 73 Cts. A. 168,85 A. 170,25

Chicago Dez. 166,55 168,30LKiverpool e 5 ſh. 88 d. 174,35 175,35
Odeſſa lcoko 84 Kop. „162,00 161,65

S u D S

Riga z 93 A 171,70 171,70In Paris. Nov. 17,45 Fes. 141,25 140,75Von Amſterdam nach Köln 5 l. fl 2

Newyork nach Berlin Rogg. loko 61 Cte. 157,35 158,35
Odeſſa 72 Kop. 150,00 149,70iga 772 151,10 151,70Amſterdam nach Köln Marz 135 hl. fl. 151,65 149,00
Newyork nach Berlin Mais Dez. 39 Cts. 102,00 102,40

Magdeburg, 18. Nov. (Notirungen des Magdeburger
Vereins für Landwirthſchaft.) Weizen Shirriff neuer 140--144
Mark, Rauhweizen 138--144 Verkauft wurde ein Poſten Shirriff
zu 148 frei Mühle. Roggen 144147 je nach
Lage der Station verkauft. Gerſte, Landwaare 149 152
mittlere Chevalier 150 162 feine Sachen bis 174 ab Station
gehandelt. Verkauft wurde ein Poſten Hannah-Gerſte zu 179 ab
naher Station. Hafer, 136 142 A. ab Station angeboten. Erbſen,
190--202 je nach Qualität und Lage der Station. Mais,
gemiſchte amerik. Prima-Waare 103 AC, Frühjahr lieferbar 100
ab Magdeburg angeboten.

Magdeburger Handelsbericht vom 18. Nov. 1899.
(Nicht amtlich Gedarrte Cichorienwurzeln, gewaſchene

AC, ungewaſchene Gedarrte Zucker-
rüben, gewaſchene A. Prima Kartoffelſtärke
und- Mehl 20,00--20,25 A. Rappskuchen 11,10--12,50
(Alles per 100 kg.

Magdeburg, 18. Nov. (Carl Schulze jun.) Trocken-
ſchnitzel 4,45 Mel aſſe-Trockenſchnitzel 4,30 die
50 kg ausſchließlich Sack, frachtfrei Magdeburg Melaſſe-Torf-
mehlfutter die 50 kg brutto für netto einſchließlich
Sack frei Magdeburg.

Leipzig, 18. Nov. Produktenmarft. Bericht von Reu-
mann u. Leopold, Leipzig.) Weizen, matt, ver 1000 ke retto inländ.
144 150 bz. Brf., neuer geringer 130— 144 bez. Bf., ausländ. 165
176 bez. Bf. Roggen, matt ver 1000 kg netto, hieſiger 148 159 bez. Bf.,
Poſener 159 153 bez. Brf., ausländ. 154 155 bez. Bif. Gerſte per
1000 kg netto, Braugerſte hieſige 153--175 bez. Brf., Mahl- und
Futterwaare 138 148 bez. Brf., Hafer, ſtill, per 1000 kg netto
inländ. 136--144 bez. Brf., ausländ. 137 139 Bf., Mais ver 1000 kg
netto amerik. 108--112 bz. B., runder 108-132 bz. B., Oelſaat ver
1000 kg netto, Raps Rappskuchen per 100 kg netto 12,00 bis
12,50 bez. Brf., Rüböl, etwas billiger, ver 100 kg netto frei Haus
hier ohne Faß, 49,75 Brf. Autßeramtlich: Malz ver 100 kg
netto loko 28-—30. Wicken ver 1000 kg netto loco 145,00 160,00,
Erbſen ver 1000 kg netto loco große 175--290, do. kleine 165 175,
do. zfutter 152 165. Bohnen ver 100 kg netto loco 18--20, Kleeſaat
per 100 kg netto roth nach Qual. 100--140 nom., do. weiß nach
Qual. do. gelb nach Qual. ſchwed. nach Qual. 130 bis
140 nom. Außerdem wurden notirt nach den Angaben der Leipziger
Spritfabrik: Spiritus (unverſteuert) ver 10 000 Liter-Procent ohne
Faß mit 50 Verbrauchsabgabe A. Geld, mit 70
Verbrauchsabgabe A. Geld. Dienstag, 14. November mit
50 A. Verbrauchsabgabe A. Geld, mit 70 A. Verbrauchsab
gabe Mark Geld. Die Mühlen und Meblhändler von Leipzig
und Umgegend notiren: Weizenmehl Nr. 00 22,00 22,50 do.
Nr. 0 20,50- 21,00 do. Nr. I 18-18.50 do. Nr. II 16,50
7,00 Weizenſchaalen 9,25--9,50 Roggenmehl Nr. 0

21,50--22,00 do. Nr. II 16,00--17,00 Roggenkleie 11,00
bis 11,50 ver 100 Ko. excl. Sack.

Waaren nud Produktenberichte.
Getreide.

Hamburg, 18. November. Weizen ruhig, holſteiniſcher loco145--152 Mk. Mioggen ruhig, mecklenburg. loco neuer 146-150,

loco matt, 109. Mais feſter, 102. Hafer ſtetig. Gerſte
eſt.

Wien, 18. November. Weizen per Frühjahr 8,27 Gd., 8,28
Br. Roggen ver Frübjahr 6,87 Gd., 6,88 Br. Mais ver Nov.

Gd., Br., per MaiJuni 5,26 Gd. 5,27 Br. Hafer
per Frühjahr 5,47 Gd., 5,48 Br.

Peſt, 18. November. Weizen loco nachgeb., do. per April 8,07
Gd., 8,09 Br., per Scptember 8,11 Gd., 8,13 Br. Noggen rer
April 6,55 Gd. 6,56 Br. Hafer ver April 5,13 Gd. 5,14 Br.
Mais pr. Mai 1900 4,95 G., 4,97 Br.

Paris, 18. November.
November 17,40, per Dezember 17,60, per Jan.-Febr. 18,00, per
Jan.April 18,25. Roggen ruhig, per November 13,65 per
Januar-April 13.90.

Paris, 18. November. (Schlußbericht.) Weizen matt ver
November 17,35, ver Dezember 17,55, per Januar- Februar 18,00,
per Jan.April 18,25. Roggen ruhig, per November 13.65, per
Januar- April 13,90.

Antwerpen, 18. November. Weizen ruhig. Roggen flau.
Hafer behauptet. Gerſte träge.

Amſterdam, 18. November. Weizen auf Termine geſchäftslos,
do. per Nov. ver März Roggen loco do. auf
Termine feſter, ver März 134, per Mai 132.

London, 18. November. An der Küſte 1 Weizenladung an
geboten.

Zucker.
Hamburg, 18. November. (Schlußbericht.) RübenRohzucker,

I. Produkt Baſis 882 Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg
per Nov. 9,10, per Dezember 9,17, ver Jan. 9,30 per März 9,47,
per Mai 9,60, per Auguſt 9,80. Stetig.

Londou, 18. November. 96 Proz. Javazucker loco 11 träge,
Rüben Rohzucker 9 sh. d. ruhig.

Kaffee.
Hamburg, 18. Nov. (Antfangsbericht.) Kaffee, Good average

Santos. Dezbr. 30,50, März 31,25, Mai 32,75, Septbr. 32,75
Hamburg, 18. Nov. (Schlußbericht.) Kaffee. Nur für Good

average Santos, Dezember 30,50 G., März 31,25 G. Mai 31,75 G.
Septbr. 52,75 G.

Havre, 18. November. (Anfangsbericht.) Kaffee in NewYork
ſchloß mit 15 Points Hauſſe. Rio 12,000 Sack, Santos 17,000
Sack. Recetes für geſtern.

Havre, 18. Nov. (Schlußbericht.) Kaffee good average Santos
Nov. 36,50, Dezember 36,75, März 37,25. Tendenz Kaum behauptet.

Amſterdam, 18. November. Java-Kaffee good ordiary 31.
Vetrolenm.

Bremen, 18. November. Petroleum. Faß jzollfrei. Standard
white loco 8,15 Br.
865 e 18. Novemb. Petroleumſtetig, Standardwhite loco
„05 Br.

Autwerpen, 18. November. Petroleum. (Schlußbericht.) Raff.
Type weiß loco 22 bez. und Br., per November 22x Br. per Dezbr.
22 Br., per Januar-März 23 Br. Tendenz: Feſt.

Spiritus.
Nordhauſeun, 17. November. Branntwein 45 Vol. h für

109 Kilogr. ohne Faß ab Brennerei 63,50--65,50 Mk. Branntwein
40 Vol. o für 100 Kilogr. desgl. 57,50 bis 59,50 Mk., nach An
gabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch die
Handelskammer notirt,

Verlin, 18. November. Svpiritus loco ohne Faß mit 70 Mark
Verbrauchsabgabe iſt heute von den Cursmaklern mit 47,4 Mk. ge
handelt worden.

Hamburg, 18. Novemb. Spviritus ſtill, Novbr. 205 G.,
Nov.Dez. 20 G. Dezbr.-Januar 208/5 G., Jan.-Febr.

Paris, 18. November. (Schlußbericht.) Spiritus ruhig,
November 36,00, Dez. 36,25, Jan.April 37,25, Mai- Auguſt 38,00.

Oele. DOelfnaten. Fettwaagaren.
Homburg, 18. November. Rüböl ruhig, loco 50.50.
Köln, 18. November. Rüböl loco 55,00, Mai 53,30.
Paris, 18. Novemb. (Schlußbericht.) Rüböl ruhig, November

52,75, Dezember 53,00, Jan.April 54,00, Mai- Auguſt 53,75.
Hülſenfrüchte.

Nordhauſen, 18. Novemb. Kochlinſen 16,00--24,00 Mk., Koch
erbſen 14,00--20,00 Mk. Sreiſebohnen 22--24 Mk. ver 100 kg.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 18. November. (Amtlich.) Trockene Kartoffelſtärke

19,60 Mk., Kartoffelmehl 19,60 Mk., feuchte Stärke 10,50 Mk.
Nordhauſen, 18. Novbr. Kartoffeln 3,50--4,50 Mk. v. 100 kg
Hamburg, 17. Novemb. Kartoffelſtärke, prima Waare prompt

20--202 Mk., Lieferung Dezb.-Jan. 20--20 Mk., Kartoffelmehl,prima Waare prompt 20--20 Mk., Lieferung Dez. Jan. 20 bis
20 Mk., SuperiorStärke 207,--20 Mk., Superior Mehl 21
bis 21 Mk. per 100 Kilogramm.

Käſe.Fleiſch. Butter. Eier.
Nordhaufen, 18. Novbr. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der

Keule, ohne Knochen 1,60 Mk., Schweinefleiſch 1,20--1,40 Mk., ge
räucherter Speck 1,60--1,80 Mk., Hammelfleiſch 1,10--1,20 M.,
Kalbfleiſch 1,10--1,20 Mk., Landbutter- 2,40 Mk., Speiſebutter 2,30 bis
2,40 Mk., feinſte Gutsbutter 2,50--2,60 Mk. für 1 kg. Eier 4,20
bis 4,40 Mk. das Schock, 1,40--1,47 Mk. für 1 kg. Käſe das Schock
4,00--5,00 Mk.

Hamburg, 17. Novemb. Schmalz. Amerik. Steam 262/, Mk.
do. raff. in Tierces Marke Armonr's Special do. do.
Chamberlain, Roe u. Co. 28*, Mk., do. do. Choice Grocery 28/, Mk.,
div. Marken 272 28 Mk. Alles ver 50 Kilogr. netto tranſito.

Fiſche.
Hamburg, 17. November. Steinbutt 120 Pfg., kleine 100 Pfg.,

Seezungen 135 Pfg., kleine 105 Pfg., Kleiße, große 65 Pfg.,
kleine 45 Vfg., Rothzungen 40 Vfg., Zander 60 Pſg., Scholley
große 50 Vfg., mittel 45 Pfg., kleine 28 Pfg., Schellſiſche, groß
35 Pfg., mittel 30 Pfg., kleine 23 PVfg., Lachs, rothfl. 140 Pfg.
Silberlachs Pfg., Lachsforellen 110 Pfa., Flußhechte 45 Pfg.,
Seehechte 24 Pfg., Hummern, lebende 270 Pfg., Cabliau, große
23 Pfg., kleine 20 Pfg., Lengfiſch 24 Pfg., Nochen 10 Pfg., Blaufiſch
18 Pfg., Schnepel 40 Pfg.

Stroh. Heu.
Nordhanſen, 18. November. Richtſtroh 2,50--3,00 Mk., Heu

5,00--5,50 Mk., für 100 Kilogramm.
Baumwolle und Wolle.

Bremen, 18. Novbr. Baumwolle. Feſt.
loco 39/, Pfg.

Liverpool, 18. November. (SchlußBericht.) Baum wolle.
Umſatz 6 000 Ballen, davon für Spekulation und Export 500 Ballen.

Middling amerikaniſche Lieferungen Stetig.
Per Nev.-Dez. 48 Verk.-Preis, Per April-Mai 38 Verk.-Preis,

Dez.-Jan. 41 Verk.-Preis,, MaiJuni 362 Verk.-Preis,
Jan.Februar 4 Verk.-Preis, Juni-Juli 32 Verk.Preis,
Febr.-März 322 Käuferpreis, JuliAug. 3* Verk.Preis,
März- April 38 Verk.-Preis, Aug.Sept. 392 Käuferpreis

Metalle.
Amſterdam, 18. November. Baneazinn 76.00.
London, 18. Novemb. Silber 27 Lſtrl., ChiliKupfer 75

Lſtrl,, ver 3 Monate 73 Lſtrl., Blei ſpan. 17/ Lſtrl., engl
175 Litrl., Zinn 129 Lſtrl., Zink 2027, Lſtrl. ß

Glasgow, 17. Rovemb. (Schlußbericht.) Roheiſen. Mixed
numbers warrants 72 sb 11 ä.

Düngemittel.
Hamburg, 17. Novemb. (Chiliſalpeter.) Loco 7,221 Mi

Buenos Ayres, 17. November. Goldagio 133.60.
Rio de Jaueiro, 17. November. Wechſel auf London 7!

ch zz2z27m—2c—2—
Berantwortlich für die Redaktion Hr. Walther Gebensleben, Hale, Sprech

ſtunden der Redaktion von 9 dis 12 Udr Vormittags. Alle die Redaktion betreffenden
Zuſfchriften ſind nicht verſönlich, ſondern lediglid „An die Redaktion der
Halleſchen Zeitung in Halle a. S. zu adreſſire.t. Für die Fnſer ite verantwortlich
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Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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r. Titel (Nachdruck verboten.) nach einigen Scherzen, die ich in ſchlechtem, mit Ausdrücken

der Zuluſprache untermiſchtem Holländiſch zum Beſten gab,e Dem Tode eutronnen. e n t w.en alter Aus dem Engliſchen von G. A. Henty. lachen. Dieſer Erfolg gab mir Muth, und nun erinnerte i
ordnung Frei übertragen von H. Gerhardt. mich, daß ich in meinem, damals in der Farm raſch umgedaterial, (Schluß.) worfenen eine et e r er l i i ſchotti skey mit mir führte. Der Kaffer der Freilich, mein Freund hatte nicht bedacht, daß eine Drohung h über Alles Ich zögerte daher night,
zen für Re ebenſo ſotzen als r r n n meinen Wächtern den Feuertrank anzubieten. Freudig griffen Jt 2173 iſt. Doch zu unſerm Erſtaunen fuhr der Häupt- ſie zu, und die Wirkung des ſehr ſchweren et du vicht

ing fort: o. ie vi ieger in tiefem bleiernem8 e ee Der a rinptting ailer Zuius) ſo im r über Quer qh ſie tödten? Nein, das widerſtrebte mir. Die Kerle, die
t. Be Schickſal ſprechen. Dann rief er einige jüngere Krieger heran en uns ganz ſenſäthüch Peweſen ſelten wahr n
rn und und ſagte zu denſelben zum Inkosi und ſagt ihm, daß für unſere Leiden büßen, waren ja auch bereits unſchädl
ung der „Führt dieſe Gefangenen zum Inkosi und ſagt ihm, da Leiſe erhob ich mich und ſchlich vor die Thür der Hütte. Da
hat der ſie von meinen Kriegern auf dem Nachezuge gegen die Buren ſgnd noch ein Wächter, faſt noch ein Knabe, in unruhigem

zu thun gefangen, an den Frevelthaten der Buren aber unſchuldig ſind. Halbſchunnmer an die Wand der Hütte gelehnt. Der Menſch
r x Dieſer bier fuhr er, auf mich zeigend, fort. iſt ohnebin ein war gefährlich, denn wenn er das Dorf alarmirte, waren wir 9hie re e W wir ihn tödten, fordern wie die Blutrache verloren. Ich ſchüch leiſe in die Hütte gurüc und nahm zug
erzüno ſeines Volkes heraus.“ ver und n Dolchmeſer fort mit ich dienetter Wir dankten dem alten Häuptling für ſeine Menſchenfreund- e r rn er Der Mann war
raphien. lichkeit, aber der Alte ſagte düſter Vielleicht entgeht der in toll vor Freude und ich hatte Mühe, ihn von lauten
gen Sngh er r e et W Wngef i Ausbrüchen ſeiner Gefühle zurückzuhalten. Mit kurzen, leiſenhat das Wir wurden fortgeführt. Jn Eilmärſchen, die unſere Worten ſagte ich ihm was geſchehen müßte. Er verſiand mich
Aus Kräfte auf das Aeußerſte erſchöpften, ging es durch unwegſame angſeiſe ſchlichen wir wieder dem Ausgang zu. Der junge 4
acht ſich Wildniſſe. Die jungen Zulukrieger, heißblütig und hitzköpfig und Zulu, der am Eingang als Wächter ſtand, ſchlief ſanft. Wie
Lbineſcg erregt über das on anderen Weißen vergeſſen Biut. n Liger ſprangen wir zu gleicher geit auf ihn zu, und ehe 4
d behandelten uns roh und grauſam, Piet, der als Bur en er einen Schrei ausſtoßen konnte, drückte ich ihm die Kehle 4
lernen ſelten zu Fuß ging, ſondern ſtets zu ſferde jaß, konnte den ſo feſt zuſammen, daß ihm die Augen aus den Höhlen traten, 4

neſiſcher rüſtigen Kriegern kaum folgen mit Aſſagaiſtichen trieben ſie währens Piet ihm die Füße feſſelte und die Hände auf dem
nd des ihn vorwärts. Jch war an ſolche Fußtouren gewöhnt. Rücken feſtband Nachdem ich dem Burſchen noch einen
Bücher Endlich gelangten wir nach einem größeren Kraal der Knebel in den Mund geſtect, traten wir in die Hütte
r Zulus. Wein Freund. der das Sand ſowohl wie vie zurück. Die älteren Krieger ſchliefen noch feſt, als ob ſieNach Sprache der Zulus kannte, hatte längſt bemerkt, daß unſere todt wären. Einen Augenblick ſtanden wir rathlos da, denn 4
L Wächter uns nicht nach dem Sitze des Inkosi, ſondern, dem wenn wir auch frei waren, wie ſollten wir ungehindert und
er Befehl des alten Häuptlings entgegen, ganz W ſicher durch das Kafferngebiet gelangen, in dem es jetzt von
as volle Gegenden führten, und was uns bevorſtan hatte mein Freun wild erregten, rachedürſtigen, wachſamen Kriegerſchaaren
Verfaſſer aus Aeußerungen unſerer graufarmen Wächter entnommen. wimmelte Da ſchoß mir ein Gedanke durch den Kopf. Von
jährigen Jn dem Kraal führten unſere bisherigen Begleiter eine geheime dem halb niedergebrannten Wachtfeuer vor der Hütte holte ich
aſſe im Unterredung mit einigen älteren Häuptlingen. Dieſelben blickten ſchnell einige verkohlte Holzſtücke, und mit dieſen und dem Fett,
Blick in uns mit finſteren, Unheil verkündenden Mienen an, dann gab Das ich aus der elend bremienden Hüttenlampe eutnahm-
greiflich, der älteſte Häuptling, durch die Einflüſterung der bei tie gen färbte ich mir und Piet Geſicht. Hals Hände und Arme
rege jungen Krieger gegen uns eingenommen, einige kurze Vefehle. ſchwarz. Dann warfen wir einen Theil unſerer Kleider ab
pfehlen; Wir wurden in eine Hütte geführt, Piet würde noch e an und ließen dieſelben in dem Wachtfeuer verbrennen, um den
ung zu Händen und Füßen gefeſſelt, mir dagegen alle Feſſeln a Kaffern nicht zu verrathen was wir vorgenommen. Da die
e ſich nommen. Dann wurde uns körperliche Nahrung gereicht, e Zulus, ſchwer betrunken, feſt ſchliefen, war es leicht, ihnen ihre
Bilder als die Nacht anbrach, traten vier grimmig ausſehende Zu Karoß (Fellmäntel) und ihren phantaſtiſchen FederKopfſchmuck,

krieger, mit Dolch, Schild und Aſſagai bewaffnet, in das Zelt, ſowie ihre Waffen, Aſſagai, Dolchmeſſer und Schelde zu
denen begleitet von einem alten Wupling äuptling barſch, nehmen. So verkleideten wir uns ſo täuſchend als Kaffern,
e e „Jhr ſeid dem Tode verfallen ſagte der Jupting ar daß ſelbſt ein Zulu uns für ſeine Stammesgenoſſen gehalten
r vor „aber Dich, den Engländer, wollen wir begnadigen, doch Du halte Was ſollte aber aus dem jungen Thürwächter werden
Huſegen bleibſt unſer Gefangener, denn Hu haſt n vie e Jeſchept Er war uns gefährlich, weil er, ſpäter von ſeinen Stammes- 4
angeben, als daß wir Dich zurückkehren e Dem Aſſſagai genoſſen befreit, verrathen konnte, in welcher Verkleidung wir
eitig auf und hat die Sonne heut zum h Seſehen. De Aſſagat entflohen waren. Tödten wollten wir aber den jungen WMenſchen, der
d prat iſt geſchliffen, die ſein Herz durchbohrt ik ch uns nie etwas gethan, rauch nicht. Raſch entſchloſſen denn
iſt ganz Wir Beide waren tief entmuthigt, fühlten uns au Eile war nöthig ergriffen wir ihn, und leiſe durch das
eſchmack, körperlich ſehr geſchwächt. Da ich indeſſen wenigſtens Hände gänzlich ſtille Dorf ſchleichend, nahmen wir ihn mit uns
W rm und Füße frei hatte und meines Lebens wenigſtens augen Suaitßen im Walde, weit vom Dorfe entfernt, legte wir ihn
geeignete blicklich ſicher war, ſo kehrte mir zuerſt der Muth wieder, nieder. Der arme Junge ſah uns an mit einem Bl'ck, in demrih und und mich erinnernd, daß der Kaffer, wenn nicht gerade gereizt, ſich Trotz und Angſt miſchte. Er hatte wohl den Tod er

ein fideler, gutmüthiger Menſch iſt, faßte ich einen wartet e
r. 87. Plan. Jch knöpfte ein Geſpräch mit unſern Wächtern an, und



„Burſche,“ ſagte Piet in geläufiger Zuluſprache, „Dein
Leben iſt in unſrer Hand. Wirſt Du Dich dankbar erweiſen,
wenn wir Dir das Leben ſchenken „Ja, Baas (Herr),“ er
widerte der jetzt vom Knebel befreite Zulu, und in ſeinen
großen treuherzigen Augen konnte man leſen, daß ſeine Worte
aus einem aufrichtigen, dankbaren Herzen kamen, „jch will's
Euch danken und Euch nicht verrathen.“ Der Junge hatte be-
griffen, was wir meinten. Piet fuhr fort:

„Gut, ich will Dir glauben und Dir das Leben laſſen,
Dir auch den Knebel nicht wieder in den Mund ſtecken. Du
bleibſt hier liegen Gefahr droht Dir nicht, denn die feigen
Raubthiere kommen nicht ſo nahe an den Kraal. Willſt Du
en verſprechen vor vier Stunden keinen Laut von Dir zu
g

„Ja, Baas,“ ſagte der junge Zulu, faſt noch ein Knabe
„aber,“ fuhr er fort, „die alten erfahrenen Krieger und die
Häupt ſehen es doch an den Spuren, was hier geſchehen
iſt, und ſie wiſſen dann, daß ich ſie wecken konnte durch meinen
Ruf. O, dann erſchlagen mich die Häuptlinge. Bitte, nehmt
mich mit, ich will Euch treu dienen! Hier kann ich nicht
bleiben

Wir Beide blickten in das offene, treuherzige Geſicht des
jungen Zulu, wechſelten einen Blick des Einverſtändniſſes unda durchſchnitt ich die Feſſeln des Gefangenen.

Wir hatten es nicht zu bereuen, dem jungen Burſchen das
Leben geſchenkt zu haben. Er diente uns, mit der Wildniß
vertraut und alle Kaffernkraale, deren Lage nur ihm bekannt
war, ſorgſamg meidend, als zuverläſſiger Führer, ſodaß wir
leichter, ſicherer und ſchneller, als wir es trotz unſerer Ver
eidung vermocht, das Burenland erreichten und nach Piet
Utets Farm gelangten.
Erlaß es mir, das Wiederſehen zwiſchen Piet und
rer Gattin zu ſchildern, denn dafür hat die Sprache keine

orte.
Nun, Piet iſt eine edle, dankbare Seele. Obwohl ich nicht

mehr gethan, als Freundespflicht erfüllt, indem ich, mich ſelbſt
befreiend, ihn von dem ſicheren Tode im Kraal der Zulus
rettete, ſchwur er, mich nie wieder von ſich zu laſſen, machte
mich zum Theilhaber ſeiner Farm und ſagte, damit das
Anerbieten für mich nicht demüthigend ſein ſollte, er brauchte
einen MinenJngenieur, um die Mineralſchätze ſeiner aus-
gedehnten Beſitzungen auszubeuten. Das habe ich ja freilich
auch gethan und arbeite ſeitdem mit ihm zuſammen auf
ſeiner Farm und der junge Zulu iſt heut' noch bei uns

unſer treueſter Gehilfe, Wächter, Jäger, Hirt und Pfad-
er.

(Nachdruck verboten.)

Wie wird ſich der kommende Winter
geſtalten

Eine metevorologiſche Vetrachtung.
Von Dr. Guſtav Petters.

r iſt eine ſchwierige und meiſtens auch eine
recht undankbare Aufgabe. Das iſt eine Erkenntniß, welcher
ſich ſchon der Evangeliſt Matthäus nicht verſchließen konnte, als
er die Thatſache des ſchnöden Undankes der Welt in die Worte
zuſammenfaßte: „Der Prophet gilt nichts in ſeinem Vaterlande.“
In einem Punkte aber wird vor aller Welt darauf losprophezeit,
als ob jeder die untrügliche Gabe des Blickes in die Zukunft
beſäße nämlich in puncto des kommenden Wetters, denn da
hat faſt jeder ſein untrügliches Rezept: der Jäger das Be
nehmen des Wildes, der Förſter und Landmann ſeine Wahr-
nehmungen an der Vegetation in Wald und Feld und noch
andere orakeln gar aus den Schmerzen in der gichtiſchen Zehe
oder dem Kaffeeſatz, und ſchließlich kommt Jupiter pluvins und
macht die Sache ganz anders. Natürlich hat nach den Geſetzen
der Wahrſcheinlichkeitsrechnung auch immer ein gewiſſer Theil
unſerer wettermachenden Mitbrüder mit ihren Vorausſagungen
recht, und wenn ſie ein klein wenig Glück haben, entwickeln ſie
ſich je nach ihrer Lebenslage, Verkehrskreis und Mundwerk zu
mehr oder minder großen Wetterkapazitäten vom Schlage des
Schäfer Thomas bis zum auch nicht unfehlbaren Falb.

J D. 2

Jndeß muß billiger Weiſe zugeſtanden werden, daß in einer
Zeit, wo täglich hunderttauſende in den Zeitungen die Wetter
berichte und die graphiſchen Darſtellungen des Fortſchreitens der
barometriſchen Maçcima und Minima ſtudiren, das Jntereſſe
des Publikums an der Geſtaltung des kommenden Wetters
ſeine volle Berechtigung hat, und zwar umſomehr dann, wenn
es ſich um den vorausſichtlichen Wettercharakter einer ganzen
Jahreszeit handelt. Die letzten Jahre insbeſondere haben in
klimatiſcher Hinſicht übrigens ſo viel Abnormes geboten milde
Winter, kühle, regneriſche, an Hochwaſſerkataſtrophen reiche
Sommer u. ſ. w., daß man ſchließlich darauf gefaßt iſt, daß
auch diesmol der Wettergott recht launenhaft ſchalten und
walten könnte.

Jm allgemeinen iſt unter Laien jetzt die Meinung ver
breitet, daß unſere Winter milder werden. Fragt man aber
nach den Gründen, ſo wird die Antwort ſchuldig geblieben,
und das Auftreten mehrerer warmer Winter iſt es allein,
welches zu dem Glauben einer beträchtlichen, anhaltenden
klimatiſchen Veränderung verführt, ebenſo wie mehrere auf ein
ander folgende ungewöhnlich harte Winter ſofort den Glauben
hervorrufen, daß wir einer neuen Eiszeit entgegengehen.

Letzteres iſt nun in einem gewiſſen Sinne zwar richtig
denn es iſt eine unanfechtbare, aſtronomiſche Thatſache, daß der
Winter der nördlichen Erdhälfte, welcher im Vergleiche zu
jenem der ſüdlichen Erdhälfte als warm bezeichnet werden
muß, ſeine höhere Temperatur nur dem Umſtande verdankt, daß
gegenwärtig der Zeitpunkt, in welchem der Erdball der Sonne
am nächſten iſt, auf den Winter und zwar auf den 1. Januar
fällt; dieſer Zeitpunkt der größten Sonnennähe verſchiebt ſich
aber allmählich und durchläuft in ungefähr 25 000 Jahren das
ganze Jahr, ſodaß in 10 000 Jahren der Zeitpunkt der größten
Sonnennähe auf Ende Juni, alſo die Zeit der längſten Tage,
fallen wird, während um Weihnachten herum der Erdball ſich
in Sonnenferne befinden wird. Daraus folgt aber, daß in
jener fernen rn die ſüdliche Erdhälfte ſich unſerer ienigen
klimatiſchen Verhältniſſe erfreuen wird, während in unſeren
nördlichen Gegenden ein ſtrenger langer Winter und ein kurzer
e Sommer vorherrſchend iſt, welche vielleicht das Herein
rechen einer neuen Eiszeit mit gewaltiger Vergletſcherung für

das nördliche Europa zur Folge haben werden.
Klimatiſche Schwankungen, welche von einem bis zum

anderen Ertrem über 12000 Jahre brauchen, können ſich aber
unmöglich binnen wenigen Jahren fühlbar machen; zudem ſteht
das Auftreten mehrerer ungewöhnlich warmer Winter in der
letzten Zeit in direktem Gegenſatz zu der aus den aſtronomiſchen
Eigenthümlichkeiten der Erdbahn für eine ferne Zukunft mit
Sicherheit vorauszuſagenden Abkühlung der nördlichen Erdhälfte.
Die Urſachen der Abnormitäten müſſen alſo anderswo liegen.

Man hat nun in den letzten Jahren mit Sicherheit nach
gewieſen, daß der Charakter unſeres mitteleuropäiſchen Wetters
in hohem Grade von dem mehr oder minder häufigen Auf
treten von Eisbergen im Alklantiſchen Ozean abhängt, welche
mit der kalten arktiſchen Strömung zu Tauſenden vom Beginne
des Sommers an bis tief in den Spätherbſt und Winter hinein
gegen Süden hinuntertreiben und in verſchiedenen Jahren ſehr
verſchieden zahlreich auftreten. Damit iſt aber die Frage nach
der Urſache unſerer jetzigen wärmeren Winter noch nicht beant-
wortet, ſondern nur in die andere Frage umgeformt, warum
in den letzten Jahren die Eistrift im nördlichen Atlantiſchen
Ozean eine ſo ungewöhnlich ſchwache geweſen iſt.

Eine große Anzahl von Beobachtungen deutet nun darauf
hin, daß der Grund hierzu in kosmiſchen Verhältniſſen zu ſuchen

iſt, welche von weit außerhalb des Erdballs her auf unſer Klima
einwirken, nämlich in periodiſchen Vorgängen auf der Sonne,
die wahrſcheinlich ſehr mannigfaltiger Natur ſind, von denen
wir aber wenigſtens einen ſehr wichtigen genauer kennen, näm
lich das periodiſche Auftreten der Sonnenflecken. Wie tief ein
greifend die Bildung von Sonnenflecken, welche oft im Verlaufe
von wenigen Stunden in großem Umfange auf der Oberfläche
unſeres Tagesgeſtirns entſtehen, für die irdiſche Witterung iſt,
beweiſt die Thatſache, daß das Erſcheinen einiger größeren
binnen längſtens 24 Stunden die Bildung von Cirrhuswolken
nach ſich zieht, welche regelmäßig die Einleitung zu einem
Witterungsumſchwung find. Auf den erſten Blick ſcheint dieſer
Zuſammenhang zweier Erſcheinungen, welche ſich auf durch einen
Zwiſchenraum von 20 Millionen deutſchen Meilen getrennten
Weltkörpern abſpielen, räthſelhaft und wunderbar. Das Ver
ſtändniß hierfür geht aber ſofort auf, wenn man berückſichtigt,
daß alle dieſe gewaltigen Revolutionen auf der Sonne von
elektriſchen Stürmen begleitet ſind, welche ihre Wellen mit der

ne er



Geſchwindigkeit des Lichtes in den Weltraum hinausſenden.
Jn demſelben Moment, wo der Aſtronom durch ſein Fernrohr
eine oft bis zur Höhe von mehreren hunderttauſend Kilometern
aufſchießende Sonnenfackel beobachtet, zeigt ihm auch die Magnet-
nadel durch ihre ſtürmiſchen Schwankungen an, daß eine von
dem glühenden Sonnenball ausgehende elektriſche Welle die
Erde erreicht hat, in deren höchſtwahrſcheinlich aus Eiſen oder
dem Eiſen nahe verwandten Metallen beſtehenden Kerne nun
durch Jnfluenz gewaltige magnetiſche Strömungen entſtehen.
Dieſe wirken nun ihrerſeits wieder auf die Luftelektrizität, welche
von einſchneidender Wirkung auf den Gang der Witterung iſt,

und ſo iſt es ſehr begreiflich, daß das häufige Auftreten von
Sonnenflecken durch längere Zeit ebenſo lange auch unſer Klima
auf das entſchiedenſte beeinfluſſen muß.

Es iſt nun ſchon ſeit mehreren Jahrzehnten bekannt, daß
die Maxima der Sonnenflecken eine Periode von etwa 12 bis
14 Jahren innehalten und zwar ſo, daß eine Häufung derſelben
meiſtens ſchon im zehnten Jahre eintritt, im elften Jahre den
höchſten Betrag erreicht und auch noch bis weit in das zwölfte
Jahr hineinreicht.

Es iſt daher mehr als Zufall, daß ſeit faſt 200 Jahren
ſoweit reichen nämlich zuverläſſige Aufzeichnungen zurück, welche
ſich auf thermometriſche Beobachtungen und nicht auf das Ge
dächtniß der oft citirten älteſten Leute gründen je um das
11. Jahr herum in Gruppen von zweien oder dreien auffällig
warme Winter häufen, während in den Zwiſchenräumen Jahre
liegen, deren Winter den gewohnten kalten kontinentalen Charakter
haben. Natürlich ſchiebt ſich zuweilen in den Zwiſchenräumen
von 9 bis 10 Jahren auch häufig ein kalter Winter ein, über
deſſen Urſachen wir noch vollkommen im Unklaren ſind. Jm
allgemeinen kehren aber die Wärmeperioden mit großer Regel
mäftzigkeit wieder, wie die nachſtehende Tabelle der warmen
Winter beweiſt, welche ſo zu leſen iſt, daß jedesmal der Winter
von der angeführten Jahreszahl zu der nächſtfolgenden zu ver
ſiehen iſt: 1771, 1772, 1773--1778--1787, 1788, 1789
1794--1805, 1806, 1807--1821, 1822, 1823--1832, 1833,
1834-1843, 1844, 1845-1850 1865-—1877, 1878-1883,
1884—1897, 1898 zu 1899.

Nach den Geſetzen der Wahrſcheinlichkeit dürfte demnach
auch unſer diesjähriger Winter von 1899 zu 1900 einen wärmeren
Charakter haben, wenn ſeine Temperatur vielleicht auch nicht
ſo außergewöhnlich warm ſein ſollte, wie die ſeiner beiden
Vorgänger.

Dieſe Prognoſe gewinnt an Wahrſcheinlichkeit noch durch
den Umſtand, daß nach einer ebenfalls faſt zwei Jahrhunderte
alten Erfahrung das Volksſprichwort „kalter Sommer, warmer
Winter und umgekehrt“ keineswegs ſich bewahrheitet, ſondern
daß auf einen recht heißen Sommer gewöhnlich auch ein milder
Winter folgt. Jn dieſem Jahre zeichnete ſich nun zwar das
Frühjahr abſolut nicht durch Wärme aus. Von der zweitenHälfte des Jahres angefangen bildete ſich aber im Vergleich
zu gewöhnlichen Sommern ein derartiger Wärmeüberſchuß heraus,
daß der September den Charakter des Auguſt, und der Oktober
jenen des September annahm. Wir treten daher mit einem
derartigen Wärmevorrath der oberen Erdſchichten in den Winter
ein, daß jener ſchon aus dieſem Grunde mindeſtens in ſeiner
erſten Hälfte ſich mehrere Temperaturgrade über dem Durch
ſchnitt bewegen dürfte.

Jntereſſant, wenn auch nur in indirektem Zuſammenhang
mit unſerem Thema ſtehend, iſt übrigens die Wahrnehmung,
daß ſeit Mitte unſeres Jahrhunderts eine Häufung warmer
Winter auch außerhalb der Perioden der Sonnenflecken ſtatt
gefunden hat. Wahrſcheinlich ſteht dieſer Umſtand in Zuſammen
hang mit der auffälligen Thatſache, daß ſeit jener Zeit auch die
Gewitter und die Blitzgefahr ſich für Mitteleuropa außerordent
lich vermehrt haben.

Das den Schlittſchuhſport liebende junge Volk wird freilich mit
der Ausſicht auf einen warmen Winter nicht zufrieden ſein.
Die Allgemeinheit aber zieht aus warmem Winterwetter doch
ſo bedeutende Vortheile, daß es nur mit Freude zu begrüßen
iſt, wenn die rauhe Jahreszeit ſich nicht gar zu grämlich an
läßt und das hält, was ſie nach ihren beiden letzten Vorgängern
verſpricht.

Allerlei.
Eine Burg des deutſchen Kaiſers ſchilderte Herr Architekt

Bodo Ebhardt in Berlin in einem Vortrage, den er vor zahlreichen
Mitgliedern der Vereinigung zur Erhaltung deutſcher Burgen über
ſeine Forſchungen auf der Hohkönigsburg im Elſaß hielt. Dieſe
Veſte, eine der größten Weſtdeutſchlands, iſt in dieſem Jahre dadurch
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allgemein bekannt geworden, daß ſie der Kaiſer im Mai von der
Stadt Schlettſtadt als Geſchenk angenommen und bald darauf beſuch
und beſichtigt hat. Die Hohkönigsburg ſtammt aus der Mitte des
achten Jahrhunderts. Anfangs war ſie ein Kloſter, kam aber ſpäter
in die Hände der verſchiedenſten weltlichen Herren und ſah gute und
böſe Tage. Jm dreißigjährigen Kriege wurde ſie nach tapfere
Widerſtande von den Schweden genommen, zum größten Thei'
zerſtört und dann nicht wieder hergeſtellt. Jm Jahre 1864 gelangte
die Hohkönigsburg in den Beſitz von Schlettſtadt und in dieſem Jahre
wurde ſie, wie bereits erwähnt, dem Kaiſer zum Geſchenk gemacht, der
ſich lebhaft für die alte Burg intereſſirt.

Kluge Hunde. Folgendes Beiſpiel von Hundeklugheit wird aus
Graz verichtet: Eine Dogge (eine Raſſe, der man nicht beſondere
Intelligenz zuſpricht) ſtand durch längere Zeit im Grazer Thierſpital
in Behandlung und wurde ſpäter täglich durch ein Dienſtmädchen
pünktlich um zehn Uhr Vormittags in das Spital gebracht, da eine
große Wunde auf der Bruſt eine ſchmerzhafte längere andlung
mit täglich erneuertem Verbande erforderte. Eines Tages erſchien der
große Hund allein vor der Thüre des Ordinationszimmers, wurde
wie gewöhnlich verbunden und ging, ohne daß ſich Jemand weiter
um ihn bekümmert hatte, wieder fort. Am nächſten Tage erſchien
wieder das Dienſtmädchen mit dem Hunde und erzählte, daß man
den Hund geſtern nicht habe bringen können, weil er um die be
ſtimmte Stunde nicht zu finden geweſen ſei, er ſei durchgega und
erſt ſpäter nach Hauſe gekommen. Das kluge Thier hatte alſo
Ort und Zeit gemerkt und das Spital aus eigenem Antriebe auf
geſucht. Ein anderer in Graz bekannter Fall iſt der, daß einkleines Hündchen, das im Thierſpital geheilt worden war, nach

einiger Zeit daſelbſt mit einem kranken Kameraden erſchien, denſelben
gewiſſermaßen der ärztlichen Unterſuchung und Behandlung empfahl
re erſt fortging, nachdem man den kranken Hund eingeſtellt

a e.

Das älteſte Thier Europas. 3 der Nähe der ungariſchen
Gemeinde Borbolya iſt, nach einer Nachricht des „Peſter Lloyd“, ein
vorſintfluthliches Thier von ungewöhnlicher Größe gefunden worden,
um deſſen Beſtimmung der Oedenburger Profeſſor Bella ſich bemühte.
Das Blatt erhielt von Profeſſor Bella folgende Depeſche „Der Fund
von Borbvolya iſt ein Walthier, deſſen Länge acht Meter beträgt.
der Erdſchicht zu urtheilen, in welcher er gemacht wurde, iſt das
Thier das älteſte der in Europa bisher gefundenen es übertrifft an
Alter und Größe die beiden bekannten, in Antwerpen und Bologna
verwahrten und iſt in Oeſterreich jedenfalls einzig. Bis zum Ein

Budapeſter Geologen habe ich die Bergung des Fundes
verfügt.“

Jm Burenlager. Wie es in einem Burenlager zugeht, er
zählt der Berichterſtatter der „Times“, der ſeiner Zeit dem
Kontingent von Pretoria einen Beſuch abgeſtattet hat. Die Einrich
tungen in einem Lager der Buren ſind weſentlich verſchieden von
denen eines engliſchen Militärlagers. Der Hauptunterſchied liegtdarin, daß die Deren Vieles thun, ohne erſt Befehle abzuwarten, ja

oft ſelbſt für Proviant ſorgen. Die Regierung liefert Zelte, Decken,
Mäntel, Fourage und Proviant für die, welchen es daran fehlt.
Jeder iſt in der Auswahl deſſen, was er für ſich mitbringen will,
unbeſchränkt. Dieſe Freiheit gilt auch für Mahlzeiten. Jm Pretoria
lager gab es viele kleine Zirkel, die ſich ihr Leben recht bequem
machten. Sie bekamen reichlich Konſerven und friſchen Proviant zu
geſchickt und hielten ſich Kaffern, die kochen und die Pferde wer
mußten. Man hatte wenig zu thun. Außer einer Parade am Ge
burtstage des Präſidenten und auch die war nicht einmal obli
gatoriſch gab es weder Exerzieren noch Felddienſtübungen. Da-gegen wurden jede Nacht Poſten aufgeſtellt, und alle zwölf Stunden

ſchickte man berittene Abtheilungen auf Patrouille. Von Disziplin
in unſerem Sinne war nicht viel die Rede, dafür merkte man um
ſomehr guten Willen und einen gewiſſen natürlichen Jnſtinkt, das
Richtige zu thun. Einmal wurde das Lager abgedrochen und einige
Meilen weiter verlegt, wo es friſche Weide für die Pferde gab. Das
geſchah ruhig, ohne jede Ueberſtürzung und doch ſehr geſchwind.
Etwa vier Stunden, nachdem der Befehl ertheilt war, hatte man
ſchon das neue Lager errichtet, und war das Kochen in vollem
Gange. Im Gefecht iſt die Leitung in den Händen des Kom-
mandanten und der Feldkornets, im Lager tragen die Verantwortlich
keiten für alle Anordnungen die Korporale. Der Korporal prüft die
Vorräthe, vertheilt Futter, Proviant und Munition, überwacht den
Transport der Bagage, die Errichtung der Zelte, die Einhürdung der
Pferde. Das Lager des Pretoria Kontingents machte ſeine Zu
ſammenſetzung recht intereſſant. Die eine Hälfte beſtand aus unver-
fälſchten Buren, die andere aus Bürgern von Pretoria Rechts
gelehrten, Kaufleuten, Beamten c. ſieſe beiden Elemente hatten
wenig mit einander gemein. Die Städter waren im Denken, Fühlen
und Sprechen mehr engliſch. Einige waren geborene Engländer, die
ſich der Einberufung nicht gut entziehen konnten, andere ſtammten
aus der Kapkolonie. Jm Geſpräch mit Buren liebte man es, ſich
des Holländiſchen zu bedienen. Nachts, wenn die Buren endloſe
Pſalmen ſangen, unterhielten ſich die Städter mit Auſtigen und
ernſten engliſchen Liedern. Viele der jungen Leute aus Pretoria
waren kräftige, hübſche Burſchen, tüchtige Schützen. Aber weder ſie
noch die holländiſchen, deutſchen und iriſchen Freiſchaaren bilden die
eigentliche Stärke Transvaals im Kriege. Das ſind vielmehr die
alten Buren vom platten Lande, die 1881 mitgefochten und die
ſchießen gelernt haben, als noch die weiten Ebenen Südafrikas zahl
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48 Wild birebte und die Patronen zu theuer waren, um leicht
nig damit umzugehen.
Die Baſutos. Jn dem blutigen Kriege, welchen die Buren

mit den Eng ändern ausfechten, werden allem Anſcheine nach auch
die Baſutos eine Rolle ſpielen. Als Nachbarn der Buren iſt es
natürlich für die Engländer von der größten Bedeutung, daß ſie ſich

tral verhalten. Ob ſich dieſe Hoffnungen der Söhne Albions er
füllen werden, bleibt vorläufig dahin geſtellt. Jedenfalls wider
prechen ſich bisher die Nachrichten über dieſen Punkt. Den Berlinern

d übrigens die Baſutos kein fremdes Volk. In der Transvaal
Ausſtellung vor zwei Jahren am Kurfürſtendamm waren auch
Baſutos vertreten, welche durch ihre geſchickt ausgeführten Tänze ſehr
angenehm auffielen. Da dürfte es, zumal die Baſutos, wie geſagt,
demnächſt vielleicht in den Krieg eingreifen, von doppeltem Intereſſe
ſein, etwas Näheres über den Volksſtamm zu erfahren. Die Baſutos
ſtehen unter engliſcher Oberherrſchaft. Sie ſind durchaus nicht ein
Volk ohne jede Kultur und Civiliſation. Sie leſen die Bibel, und
die Kinder der Baſutos beſuchen Schulen, wo ihnen natürlich die
Verdienſte und der Ruhm der Engländer in jeder Tonart gepredigt werden. Sie ſind auch keine Menſchenfreſſen, aber ſie hatten

eine faſt noch grauſamere und entmenſchtere Sitte, ihre Kriegs
gefangenen in ein befſſeres Jenſeits zu befördern. Die Aermſten
wurden an den Handgelenken an ſtarke Aeſte großer Bäume auf
gehängt. Die Baſutos, mit dem Häuptling an der Spitze, um
tanzten die Opfer und heulten fürchterliche Kriegslieder da zu. Ab
und zu unterbrach ein entſetzliches Knacken unheimlich den taumeln
den Freudengeſang. Eines der Opfer hatte das Genick gebrochen

ann wurde ihm mit einer Lanze vollends der Garaus gemacht.
Dasſelbe Schickſal ereilte Denjenigen, welcher vom Baum herunter-
ſiel, entweder weil die Stricke riſſen, oder der Aſt die Laſt nicht
Knger tragen konnte. Wenn nun der Kriegsgeſang mit dem letzten

erſe verklungen war und ein Gefangener noch am Baume hing,
ohne daß er ſich das Genick gebrochen hatte, dann reichte man ihm
eine Leiter, begrüßte und beglückwünſchte ihn ſtürmiſch und nahm
ihn als gleichartigen und ebenbürtigen Stammesgenoſſen unter die
Baſutos auf.
Die erſte Röntgen- Photographie des Magens eines

lebenden Menſchen wurde der Académie de médiecine in Paris in der
letzten Sitzung vorgelegt. Es war, wie wir in der naturwiſſenſchaft
lichen Monatsſchrift „Gaea“ leſen, bisher unmöglich, eine ſolche zu
erhalten. da der Magen im Allgemeinen für Röntgenſche Strahlen
durchläſſig iſt und ſich außerdem im Zuſtande der Nüchternheit hinter
den benachbarten Organen verbirgt. Man hat allerdings verſucht,
dieſem Umſtand auf verſchiedenen Wegen abzuhelfen, indem man die
betreffende Perſon zum Beiſpiel große Mengen von Selterwaſſer
trinken ließ oder indem man den Magen in nüchternem Zuſtande ver
mittelſt einer Sonde aufblies, bis er ſeine ganze Größe erreicht hatte.
Letzteres Verfahren iſt natürlich nicht für Jedermann und namentlich
nicht für einen empfindlichen Kranken geeignet, auf deſſen Unter
ſuchung es doch in erſter Linie ankommt. Fopeau de Courmelles hat
ſich des ſchon einmal bei kleinen Thieren angewandten Hilfsmittels
bedient, eine für die Röntgenſtrahlen undurchläſſige Subſtanz in
Geſtalt von unterſalpeterſaurem Wismuth in den Magen einzuführen.
Er gab einem Patienten nach dem Mittageſſen zehn Gramm dieſes
Stoffes, die in Konfituren verborgen waren, zu ſchlucken und verſuchte
nach etwa halbſtſtündiger Ruhe den Magen des Patienten mit
Röntgenſchen Strahlen aufzunehmen. Nach einem einmaligen Fehl-
ſchlage gelang der Verſuch, und Courmelles erhielt auf dieſem Wege
die erſte Radiographie des Magens von einem lebenden Menſchen,
die bisher überhaupt gewonnen wurde. Die Aufnahme dauerte fünf

„Minuten. Die Umriſſe des Magens ſind auf dem Bilde freilich noch
nicht in vollkommen befriedigender Schärfe zu erkennen, aber man
hofft, daß weitere Verſuche die Mängel beſeitigen werden. Damit
wäre der Röntgen Photographie ein neues Spezialgebiet innerhalb der
Heilkunde erſchloſſen, indem ſie auch bei der Feſtſtellung von Magen-
krankheiten gewiſſer Art ein wichtiges Hilfsmittel werden würde.

Vom Aberglauben. Von einem Fall eines „unglücklichen
Tages“ erſtattete unlängſt der „Lancet“ auf Grund ſorgfältiger
Unterſuchung einen Bericht. Ein Patient hatte ſich im Alter von
10 Jahren ſeinen rechten Zeigefinger gebrochen. Dies geſchah am
26. Auguſt. Als er 13 Jahre alt war, brach er ſein linkes Bein
unter dem Knie bei einem Sturz vom Pferde gleichfalls am
26. Auguſt. Als er 14 Jahre alt war, brach er beide Knochen des
linken Vorderarmes, indem er ſtolperte und mit dem Arm auf die
Kantrn eines Steines fiel am 26. Auguſt. Im folgenden Jahre
erlit er am 26. Auguſt einen doppelten Bruch des linken Beines
er war unter einen Wagen gerathen. Das nächſte Jahr, wieder am
26. Auguſt, hatte er doppelte Brüche an beiden Beinen das rechte
war ſo ſchwer verletzt, daß es amputirt werden mußte. Nach dieſem
Unfall blieb er jedesmal am 26. Auguſt im Bett liegen und zwar
einen Zeitraum von 28 Jahren hindurch: aber im Jahre 1890 ver-
gaß er dieſe Vorſichtsmaßregel und arbeitete wie gewöhnlich und ererlitt wieder einen Bruch des linken Beines. Eine engliſche
Wochenſchrift fügt dieſen Fall einige andere Beiſpiele, die auch ſehr
auffällig ſind, hinzu. Es trifft ſich indeſſen häufiger, daß ein be-
ſtimmter Tag der Woche, an Stelle des beſtimmten Datums, für
ein Individunm, eine Familie oder Dynaſtie als unglückbriagend
giit. Ein frappantes Beiſpiel dafür iſt in der Geſchichte des Hauſes

Tudor gegeben. Es war an einem Dienstag, daß Heinrich VII.
von ſeiner tödtlichen Krankheit befallen wurde. Es war ebenſo
an einem Dienstag, daß Heinrich VIII. den Tod ſeines
jungen und ſchönen Weibes, Anna Boleyn, beſchloß. Und
Heinrich ſelbſt ſtarv an einem Dienstag, 28. Januar 1547,
Eduard VI. am Dienstag, 6. Juli 1553, Mary am Dienstag,
7. November 1558, und Eliſabeth am Dienstag, 24. März 1603.
Aus unſerer Zeit ſind auch ein paar Fälle dieſer Art bemerkens
werth Der verſtorbene Lord Beanonsfield ſah den 19. April, bei
nahe von ſeiner Kindheit an, als einen Unglückstag für fich und
ſein Haus an. Und an einem 19. April iſt er auch geſtorben.
Gladſtones Unglückstag war der 8. Juni an dieſem Tage des
Jahres unternahm er äußerſt ungern eine irgendwie wichtige Arbeit;
an dieſem Tage war er auch durch eine Jronie des Schickſals ge
zwungen, ſeine Home Rule Bill einzubringen, die ſeinen Sturz
herbeiführte.

Vom Hüchertiſch.
Alte und neue Alphabete von L. F. Day iſt der Titel

eines ſchmucken Bandes, welcher auf 224 Seiten in handlichſtem
Oktavformat einen reichhaltigen Schriftenatlas bietet. Die Sammlung
enthält über 150 vollſtändige Alphabete, alle in praktiſcher, gleich-
mäßiger Größe. Etwa hundert Alphabete ſind Nachbildungen alter
Schriften aus früher hiſtoriſcher Zeit in chronologiſcher Anordnung

bis zum 18. Jahrhundert und auf mannigfachem Material,
Arbeiten in Stein, Erz, Schiefer, Holz, gemalte und Schreibſchrift,
um den Einfluß von Werkzeug und Stoff auf den Charakter der
Zeichnung darzuthun. Die Abtheilung der modernen Schriften enthält
Proben von Walter Crane, Otto Hupp, Franz Stuck, dem auf dieſem
Gebiete wohlbekannten Verfaſſer ſeibſt u. v. A. Eine ganze Anzahl
von Alphabeten iſt zur Ergänzung der Beiſpiele für das Werk eigens
neu gezeichnet und ausgeführt worden, ſolche in Stein, Holz-
ſchnitzerei, Nadelarbeit, Sgraffito, in getriebenem Metall, Stuck uſo.;
hiernach ſind direkte photographiſche Reproduktionen eingefügt. Be
ſondere Berückſichtigung iſt auch der Sammlung alter Ziffern und
Jahreszahlen geſchenkt. Eine kurze Ueberſicht der Entwickelung der
Schrift und beſchreibende Bemerkungen zu jeder Abbildung hat der
Verfaſſer vorausgeſchickt. Für Alle, welche mit Schriften zu thun
haben, iſt dieſe Sammlung alter und neuer Alphabete ein Schatz,
den der rührige Verleger Karl W. Hierſemann in Leipzig für den
erſtaunlich billigen Preis von 4 Mark in modernem Leinenband bietet.

Smith, Arthur H., Chineſiſche Charakterzüge.
Deutſch frei bearbeitet von F. C. Dürbig. Mit 28 Titelvignetten
von Fritz Terſch und 18 Vollbildern nach Orig. Photographien.
Würzburg. A. Stuber's Verlag (C. Kabitzſch). 5,40 Mk. Elegant
gebd. 7,50 Mk. Mit der Erwerbung von Kiautſchau hat das
Deutſche Reich dem Reich der Mitte gegenüber einen aus
geprägteren Standpunkt eingenommen. Deutſcher Einfluß macht ſich
in Oſtaſien mehr und mehr geltend, und der deutſche Handel iſt in
ſchnellem Wachsthum begriffen. Je enger wir aber mit den Chineſen
in Beziehungen treten wollen, je mehr drängt ſich das Bedürfniß
auf, chineſiſche Anſchauungen und Bedürfniſſe kennen zu lernen.
Nicht ſelten haben Zeitungsnachrichten die Merkwürdi keit chineſiſcher
Charaktereigenſchaften im hellſten Lichte erſcheinen laſſen, und des-
halb iſt es mit Freuden zu begrüßen, daß auf dem deutſchen Bücher
markte ein Werk erſchienen, welches geeignet iſt, uns in eingehender
Weiſe mit dem chineſiſchen Volkscharakter bekannt zu machen. Nach
der Lektüre dieſes intereſſanten und gerade gegenwärtig ſehr wichtigen
Buches verſtehen wir Manches, was uns bisher nicht begreiflich war.
Mit Recht kann man ſagen, daß das Studium dieſes ebenſo ve-
lehrenden wie unterhaltenden Buches die Vorbedingung für das volle
Verſtändniß jeder andern Litteratur über China iſt. Der Verfaſſer
des Werkes, Arthur H. Smith, hat während ſeiner 22 jährigen
Miſſionsthätigkeit im Jnnern Chinas mit der gelben Raſſe im
engſten Verkehr geſtanden, ſein Beruf hat ihm einen riefen Blick in
das ſeeliſche Leben des Chinamannes geſtattet und ſo iſt es begreiflich,
daß das Smitb'ſche Buch zum Beſten gezählt wird, was überhaupt
über die Chineſen geſchrieben wurde. Das Werk iſt jedem Gebildeten
als belehrende und unterhaltende Lektüre wärmſtens zu empfehlen
es bildet auch eine zweckmäßige und willkommene Ergänzung zu
chineſiſchen Reiſewerken, Länder- und Völkerkunden, ſo wie es ſich
wegen ſeiner hocheleganten Ausſtattung mit künſtleriſchem Bilder
ſchmuck ganz vorzüglich als Geſchenkwerk eignet.

Die Kraftküche. Von Johanna von Sydow und Frau
Dr. Engelken. Preis 40 Pfg. Verlag von Ad. Bodenburg,
Berlin W. 9. (Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.) Die vor
liegende kleine Kraftküche will kein Kochbuch erſetzen. Sie will nur
eine Ergänzung bilden der bisherigen Kochbücher; ſie will ſozuſagen
der Punkt auf ihrem i ſein ihre Rezepte ſollen den Weg angeben,
nachdem unſere tägliche Koſt auf einfachſtem und gleichzeitig auf
villigſtem Wege zur Kraftkoſt werden kann. Der Zweck iſt, die praf-
tiſche Küche für das Tropon zu erſchließzen. Tropon iſt ganz
reines, in Pulverform gebrachtes Eiweiß ohne jeden Eigengeſchmack,
die denkbar ergiebigſte Nahrung in konzentrirteſter Form, dabei um
die Hälfte billiger als Feiſch und daher geeignet, durch geeignete
Zumiſchung zu jeder Speiſe dieſer einen eminenten Nährwerth und
eine ungeahnte kraftſchenkende Wirkung zu verleihen.

LSerantweorti. Redalteur: Dr. Waltder Gebens ſeben. Druck und Verlag von Otto Toiele, (Dalle a. S.) Leipfigerſtr. 87.
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